


tostage  und

Bauernregeln:

'Laurenz,  lO.,

setzt  den tlerbst  an die Cirenzl

Ist  es zu föurenzi,  10.,  schön  und heiter,

so wird  ein schöner  Herbst  folgen.

Bläst  im August  der  Nord,

so dauert  gutes  Wetter  fort.

Je dichter  der  Regen  im August,

desto  dünner  wird  der Most.

Viel  tiopfen  in diesem  Jahr,

viel  Roggen  im nächsten  Jahr.

Rainer

Erzbischof  von  Spalato,  fü. Er war  zuerst  Ca-

maldulensermönch  in fonte  Avellana  (Diöz.

Faenza)  u. wurde  1154Bischofvon  Cagli  (Um-

brien)und  1175  ErzbischofvonSpalato  (Split,

Jugoslawien).  Er war ein tatkräfttger  und

frommerOberhirte  und  nahm  auch  am 3. fö-

terankonzil  (1179)  teil.  Er hatte  viele  Kämpfe

um  die  Wahrung  der  kirchlichen  Besitzrechte

zu bestehen.  Deshalb  wurde  er von aufge-

brachten  81owenen  am 4.8.1180  am ßerg

Massaron  bet Split  durch  Steinwürfe  getötet.

Sein  Letchnam  wurde  in der  Kirche  S. fSene-

detto(späternachihmS.  Raneriogenannt)zu

' Sp)it  beigesetzt.  Kult  1690  für  Split,  1819  für

Cagli  approbiert.  Er ist 2. Stadtpatron  von

Split.

Wor.henkalendarinm
t'r. 4.8.:  Johannes  M.V., Rainer

Sa. 5.8.:  Maria  Schnee,  Oswald

So. 6.8.:  Portiunkula  Sonntag,  Gilbert

Mo. 7.8.: Kajetan,  Sixtus  lI., Donatus,  Afra,

Juliana

Di. 8.8.:  Dominikus,  Ciustav, Cariankus

Mi. 9.8.:  Altmann  v.P., Roman,  tladmar

Do. 10.8.:  Laurentius  auf  dem Rost,  Astrid

Mir  geats  guat

Mai Geats  mir  gutl

Wahnsinn,  wia's  mir  guat  geatl

Und banand  bin  il Gigantischl

So guat,  na, so isch's  mir  no nia gangenl

Mir geat's  wia dem  Cilockengiaßer,  wenn  er

sei beste  Glockn  is aller  erschte  mal  heartl

Na, na, no viel besser,  oanfach galaktischl
Sauguat  bin  i draui

Echt,  i derstaun's  gar  nimmeri

Mai Mtr geats  wia einem  Fisch,  wenn  er im

Wasser  ischi

tlappy,  -  des isch  gar  nix. -

Happy  san  die Bngländer.

Aber i! € bfö banang, des isch ,einfach sa-
geÖhaftl

Echt,  wia a Grasl  auf  der Wiesnl

Des kunn  ma nit  für  möglich  haltn,

yvia guat's  mir  geatl

Wia einem  Stoan  aufm  krgI  

Echt,  i übertreib  nit.

Des isch ein Phänomen!

Des isch desareinschte  ('(aturwunder!

Wahnsinn,  wia's  mir  guat  geat!

Und überhaLipt,  kosmisch  bin i ih einem

Einklang,

daß sagsch:  gibts des!

Ma! Geat's  mir  guatl  

Wie einem  Blattl  aufm  Bami

Wenn man  mi iaz fraget,  wia's  mir  geht,

i miaßet sagn:

irisinnig,  elentig,  sauguati

Dlf,  ffarmonie  schlechthin!

laz ohne  Schmäh,  mir  geat's  wia einem  Ei

in einem  Nesti

In einer  Stimmung  bin i, des isch schlicht

und oanfach  grandiosi

Und souverän  fial  i mi,  ja  i tat  sagn:

- majestätischl

Mal I bin banand  wia a frisches  Gipfele!

l'ta, wia"s mir  guat  geht!

Und wia geat's  dir?

Biedermeiermobiliar  im  nolzgau,  um  1820. Tiroler  landesausstellung  iiKünstler,  Händler,  Handwerkerii,  Reutte.
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Der  Künstlerbund  Tyrol  zu Gast  ttn Stift  Stams

)anie}  Schennach,  iiInkagoldii

(mik)  Vielfalt  kennzeichnet  die  gegenwärtige
Ausstellung  18 Mitglieder  des Künstlerbun-
des Tyrol  im Stamser  Zisterzienserstift,  Dte
annähernd  100WerkeumfassendeSchau  fä11t
sowohl  ihrer  Ciröße nach  als auch  durch  die
ßilder  von  Christian  8ptss  im  wahrsten  Stnne
desWortes  ausdem  Rahmen:  Dtrin  Urgenbei
föndeck  lebende  Maler  verleiht  seinen  unge-

rahmten @lbildern einen spielerischen dreidt-
mensionalenEindruck,  indem  erdasMotivan
den Schmalseiten  des Bildträgers  weiterpin-
selt.  Zudem  wirktseineinVariationengemal-

te i+Kapelle  in Urgenii  nicht  nur  durch  die aus-
gedehnte  Palette  der eckig-kräftig aufgetra-
genen  Farben  so eigenwillig,  auch  die ach-
teckigen  oder unrege1m6ig  sechseckigen
Rahmen  tun  das ihre  dazu.  , '-

'm  Nachteil  solcher  i+Massenausstellungen«

.nd die zwangs1äufig  starken  sti)istischtn
Kontraste,  verstärkt  durch  das Fehlen  eines
Themas.  So finden  sich  neben  psychologisch
beladenen  Plastiken  fferbert  Gwerchers  oft
konventionelle  Stilleben  und Tierbilder.  Ein
motivischer  oder  sonst  ein Leitfaden  würde
ein vergleichendes  und,weniger  drastisches
Brlebnis  für  den Betrachter  darstellen.

Doch  zurück  zu fierbert  Gwerchers  Bronze-
und tlolzplastiken.  iißrbsünde«,  ++Psychoter-
rorii oder  »Optimist  -  PeSSimiSt« betitelt  er
die -  ob ihrer  Größe  nach  erstaun1ich  wuch-
tig  wirkenden  -  oft  auf  re:inen  Formwillen  re-
duzierten  Skulpturen.  Cienauso  aussagekräf-
tig  sind die bildhauerischen  Werke des be-
kannten  Biberwierer  Johann  Weinhart.  Fast
skulptural,  jedenfalls  aber  reliefartig  sind  die
Metallbjlder  von  Christine  Mtttelstaett.
Schwarz-grau  bissiIbrigzaubertsieeineq1än-,

zende  Welt in eruptiven  Wellen  und sanften
Ausformungen.  Farbharmonisch  perfekte
Monotypien,  CiefäJ3edarste11end  mitvollendet

gerundetem  Strich,  gesel1te  der  Innsbrucker

Heinz Vielkind der Ausste114ng bei.
Daniel  Schennach  wiederum  gibt  jedem  sei-
nerBildermitprägnantenTitelneinenganzen

»Rucksackii  vo)l Assoziationen  mit  auf  den
Weg.  i+lükagOldii,  * 'ein großflächig-
goldfarbenes  Bild  mit einem  Totenkopf,  läßt
die europäische  Expansionsgeschichte  von
neuem  auferstehen. Die Acrylbilder  Hans  Hil-
bers sind  erfrischend  in ihrer  Abstraktheit,
bunt  und  kräftig  lassen  sie eine  Identität  zwi-
schen  Kunse'  und  leben  erahnen,  indem  die
,Wirk1ichkeit  für  den Betrachter  mit  farbigen
Ausstrahlungen  zurückwirkt.

+iMond über  der  Sahara«  betttelt  sich  ein ßild
von Philipp  Dapper,  der mit  waagrechten
dicken  Pinselstrichen  ferne  föndstriche  im
Rahmen  einzufangen  sucht.
Ähnliche  Wirkung  erzielt  Ursula  Friedl  mit
ihren  leuchtend  farbigen,  wohlkonturierten
Landschaftsbildern.  Char1otte  Friedl  hinge-
gen wagt  ein expressives  Bi)dnis  in FSlau:

in einer  psychischen  Extremlage,  die die
Künstlerin  sowohl  farblich  als auch span-
nungsmäßig  gut zum Ausdruck  zu bringen
vermaq.

Ein nicht  unwesentlicherTtil  der  Ausstellung
istder  Kunstfotographie  gewidmet.  Schwieri-
ge Laportechniken,  aber auch  einfache  reiz-
volle Farbkompositionen  bestechen  in der.
Ausführung.  Bruno  t}abicher  fotographierte
-  passend  zum räumlichen  Rahmen  der
Schau  -  ein fassettenreiches  Portrait  eines
Pa.tres; erzielt  mit  anderen  Abbildungen  je-
doch  fast  Mondrian-hafte  strenge,  indem  er
Kunststoffkleiderbügel  samt  Ilaken  und
Stoffteil  geometrisch  komponiert.  Bert  und
tIeidi  Ilsinger  führen  kompliziert  anmutende
Fotomontagetechniken  mit  überraschender
Wirkung  vor. Walter  Former,  Meinrad  Schuh-
macher,  WernerThaIerundToniTröberbewei-

sen Geschick  mit  ihren  föndschaftÖaquarel-

lenundÖIstudien,dieeineIange 'lraditionha-
ben,genausowiedietlintergIasmaIereienvon

Werhild  Benger.

Die Ausstel1ung  ist  noch  biSzum  27. August

täglich von 9 bis 18 Uhr b<:i freiem Eintritt zu
besichtigen.

nerbert  Gwercher,  iiErbsündeii

Jubiläums-Angebote
vom  7.-12.8.89

Extraangebote:

Ht. u. Da. Socken  ab S 10.
Da.-StrumpfhOSen  ab S 5. -  (soiange  Votratreicht)

Tel. 05441-205



»»Die Myst,ifikatjonen

der  Christine  Lavant««

iiChristine  Lavant  war eher Medium als han-

delndePerson«.  Mitdiesem  Resümeeam  Ende

des 172.Seiten  starken Zeugnisses einer

Freundschaft  zwischen  Christine  Livant  und

Ingeborg  'ibuffenbach  steuert  letztere  aber-

mals  einer  Rezeption  entgegen,  die sich nach

mehreren  intensiven  fSeschäftigungen  mit

LavantsWerketabIierthat.  EswurdevomBild

eines naiven Kräuterweibleins  aus dem fö-

vantta),  das unbewußt  mythische  Oedichte

schrieb, dahiHgehend  abgegangen,  daß nun

der fövant  vielmehr  eine einmaltge  Ve#bin-

dungvon  mtellektualitätund  Naturtpftjgkeit

nachgesagt  und aus ihrem Werk die Span-

nung  von Jnspiration  und Anstrengung  erse-

hen wurde.  Teuffenbachs  Zeugnis  trifft  stch

mehr  mit  der Feststellung  etnes Interpreten,

der in diesem  Zusammenhang  Robert  Müh1-

her zitiert:  i+Primat des Dämonischen  bei

höchster  Wünschbarkeit  des Geistprimats«.

Die Freundschaft  mit  Christine  Lavant be-

gann  kurz  nach dem Krieg.  'Ibuffenbach  ge-

lingt  mittels  der  immer  wteder  eingestreuten

Zettel-  ufül  Briefmitteilungen,  aber auch mit

zum 'Ibil noch unveröffentltchten  Gedichten

einelebendigeSchilderungdesLebensderLyo-

rikerin  Christine  Lavant. Trotz der Entfer-

nung,  die durch  den Umzug 'R=uffenbachs

pach Innsbruck  die beiden Dichterinnen

trennte,  war es eine innige,  alle Höhen und

Tiefen kennende  Beziehung,  die bis zum 'föd

fövants  im Jahre  1973  hielt.

Nach dem Ableben  der Bltern  und dem Aus-

zug der Geschwister  kämpfte  Christine  fö-

vant  gegen die lebenslange'  f,insamkett,  ge-

gaen Depressionen  und Leiderfahrung.  Mil

dem Eintritt  in das Reich der Dichtung  setzte

siedienächtlichenEkstasenund  Mystifikat,io-

nen deriglichen  Realitätentgegen.  Sie emp-

fand ihre Kunst  als Sünde,  a1s verstümmeltes

Leben, sie träumte  vielmehr  von einer  intak-

ten familie,  was ihrjedoch  versagt  geblieben

ist. Sie hat große,  in der Sprache  eigenwillig

kunstvolle  Gedichte gesqhaffen,  die Aus-

druck  einer ständig  fiuktuierenden  Bezie-

hung  zu Gott  in der Spannung  zwischen  Mut

und Demutsind,  aberauch  Produkteeinerfür

sie notwendigen  Selbstanklage.

Was dem Bericht  'Thuffenbachs  als abträglich

anhaftet,  ist die unexakte  Wiedergabe  von

Texten der fövant.  Mit der Annahme,  daß es

sich wirklich  nur  um schwerwiegende  Druck-

fehler handelt,  sollte man nicht  unbedingt

auf andere Zitate  ,schließen.

t,in großes Verdienst  sind die erstmals  be-

kanntgewordenen  biographischen  Details,

dieTtuffenbach  inSchilderungen,  Interpreta-

tionen,  Kommentaren  und Reflexionen  ein-

gearbeitet  hat. Es ist dies ein wichtiger

Schritt  hin zu der noch immer  ausständigen

Biographie  der bedeutenden  Kärntner  Dich-

'er" a Georg Pfeifer

hanz  fflössmer

Unser erster sch@prer Verlust war Alf Bru-
stellin,  der 198r  die iiEav«  inszenierte,

auch wichtigesCiründungsmitgliedderTi-

roler  Volksschauspiele  war, und  im darauf-

folgenden  tierbsttödlich  verunglückte.  Es

folgten  nach Richard  tIaller,  Rudolf  Lenz,

tfugo  Lindingerim  tlerbst  88 Traute  Wass-

ler, und nun ist unser lieber  neund  und

KollegefrarizMössmervonunsgegangen.

Erstarb  am 25. Juli  1989  während  derPro-

benarbeit  zu Schönherrs  i+Erdeii an einem

tIerzinfarkt,  Franz sollte  den iiRoßknecht«

spielen,  und  eineSzene  werden  wirniever-

gessen. Das +iTotenweibeleii (Else Ander-

ka), das wallfahrten  geht,  damit  endlich

wiedermehrMenschensterben,bietetden

Grutzhofleuten  an, sich loszukaufen.  Det'

Roßknecht  aber will  seine Ruhe beim Bs-

sen, wil)ihrnichtsgeben.  Dasetztsichdas

Ibtenweibele  neben ihn und erzählt  ihm
;r

dieGeschichtevomZopfberger,  dermitten

unterm  Essen aneinemFleischbrocken  er-

stickte.  Der Franz als RoJ3knecht ißt und

ißt; während  dasTotenweibeleerzähltund

plötzlich  bekommt  er ganz einen dicken

Flals, fängt an zu würgen,  wird violett,

scheinttatsächlich  zuersticken,fängtsich

plötzlich  wieder, gibt  'dem Totenweibele

hastigeineMünzeundsagt:  »i'latti  mi rich-

tig bald verschlucktlii  nanz  sptelte  diese

Szene mit einer beängstigenden,  maka-

bren, grausigen  Komik. Das Publikum

wirddieseSzenenicht  mehrsehen,  aberes

kenntvieleandere, ähnlichgroßartigeSze-

nen mit  hanz  Mössmer,  der so wunderbar

das Komische  im Tragischen  und das Tra-

gische im Komi4chen zu spielen ver-

mochte.

Seit1981  isterdabei,JahrfürJahr;  neben

t[ans Brennerwärerdergroße  Publikums-

lieb)ing.  Im »Ciafleinerii (81) gab er mit  Ri-

chard  tIaller  zusammeneingeradezu  klas-

sisches Komikerpaar  ab; kein Zuschauer

hat das ung15ubige  +iOeah, geah, geahi«

von t'ranz vergessen.  Die Kerkerszene  mit

ffans Brenner  in i+Die Räuber  am Cilocken-

hof« (83) ist schon  Theaterlegendegewor-

den;a da5 gespenstisch  kreischende

»Gatterer-Mandllii  von Franz ist iiÖs allen

noch im Ohr.

Franz Mössmer  wurde arÖ 22.11.1928  in

Biberwiergeboren,  besuchtedie  Lehrerbil-

dungsanstaltin  Innsbruck,  das Reinhardt-

8eminar  in Wien, und zeit seines Lehens

warerdann  auch in Wien engagiert;  in der

Josefsstadt,  am Volkstheater,  am Theater

Die Tribüne,  zuletzt  am Theater  der Ju-

gend. Und zeit seines Lebens hat man

Fran:z Mössmer in Wien als Schauspieler

unterschätzt.

Jeden  Sommer  seit 1981 kehrte  er zu den

Volksschauspielen  heim nach Tirol.

Einen Sommer  ohne 'Thlfs konnte  er sich

gar nicht.mehr  vorstellen.  riun  ist er end-

gültig  heimgekehrt,  in seinem  Cieburtsört

Biberwier  wurde  er begraberi.

Lieber Franzi,.wir  werden Dich nie ver-

geSSen. ,

fians  Brenner,  Ruth  Drexel,  Julia  (3schnit-

zer, Felix Mitterer,  Kurt  Wejnzierl, Heinz

tiauser,  Silvia Wechsejberger, Ajfred  Kon- 

zett für den Vorstand, im rlamen all<r

Kollegen.
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Tiroler  Volksschauspiele  Telfs

»Sibirien««  von  Felix  fflitterer

ga;

8iegmar  Bergelt  in  iiSibirienii.

Phönix  aus  dem  Wasser  im Sc0loßhof  Landeck
lm  RahmenseinerÖsterreichtourneegastiert

das Theater  i+Mitten  in der Weltii aus Linz  am
Montag,  den 14.  Auggst  um 20.30  Uhr im
Schloßhof  von Schloß  Landeck.
Seit  drei  Jahren  entwickelt  dieses  junge,  en-
gagierte  Ensemble  Alternativen  zum übli-
chen  Sommertheater,  die nicht ausschließ-
lich de:r Unterhaltung  dienen.  Als be,wußtes
Schau-f:rlebnis  und  nicht  als TheatererleböiS
ivird  +iPhönix aus dem Wasser« in einer  Frei-
ichtaufführung  im Sch)oßhof  geboten. Ein

Laufsteg  von  zirka  acht  Metern  dient  als ßüh-
ne, der  t'Iof  des Schlosses  als Kulisse.  Die Zu-
schauer-verfolgen  das  Geschehen  von  beiden
IAngsseiten der Büiine, dazwischen erfolgt
die Handlung.

iiPhänix  ausdem  Wasserii  voriWaltraud  Perfler
erzählt  die Cieschichte  eines modernen  Jo-
nas, der in seiner  Unfähigkeit  sich  anzupas-
sen ins Wasser  geht  und -  wiederkommt:
EinverlegenesAchseIzucken,  einföchen,  das
Optfrnisffius  und Zufriedenheit  künden und
Ausweg-  und  Hilflosigkeit  decken  soll, kame-
radschaftliches  Schulterklopfen  und Mutma-
cherei,  wenn  sich  wieder  einmal  altbekannte
Versprechungen  von  selbst entleert haben.
Cienaudannstehtes  als Mottodera1ler1etzten
Hoffnung,  als Ausdruckder  chancenlosen
Iage,  in aföten urBzusetzen,  was Worte schon
immer  verheißen  haben:  Denn -  »wir  sitzen
alle in einem  ßootii.
In dieses  Bild steigt  ein Ifauptdarsteller, rriit
dem  Wunsch,  schwimmen  zu lernen, und da-

bei natürlich,  als 1ernwil1iger,  aufgeschlosse-
ner  und  mündiger  Schüler,  Thagen zu stellen,
die aber  nicht  gehört  werden  von  jenen,  de-
nen das Wasser  bis zurn ffals  steht.  a
UnderwirddesLebensi+imselbenBootii  über-
drüssig,  inszeniert  seinen  eigenen  Tod, geht
ins  Wasser, ertrinkt,  so scheint's.

ßine  föge,  die sich  gerade  für  jene,  die zwar
mitallenWasserngewaschensind,alsfataler-

weist,  dernurbeizukommenist,  indemsiedie
Angelegenheit  einer  wäßrigen  Lösung  zu-
führen:

Ein rettender  8chiffsbruch,  das Wasser  wird
zum  künftigen  Lebensraum  erklärt.
Undder  'ibdvonjenem,dersichundseineBe-

mühungen,  sein  Streben  und sein  Idea1 über
Bordgeworfen  hat,  führtsichineineraufWas-
ser basierenden  Gesellschaft  ad absurdum.
Rück-  und  heimgeholt  nimmt  er, natürlich
unzufrieden,  die Rol1e eines »Mitf'ischsii  an,
vorläÜfig  und nicht  'ganz  allein:  Jona,  von
de.m niemand  so ganz  genau  weiß, warum
undwiedersichin  eineBadewannezurückge-

zogen einem  Eremitendasein  whimet,  sich
seine  eigene  Welt  erschlossen,  aber  den Kon-
takt  zur  Umwe)t  nicht  gänzlich  abgebrochen
hat,  wägt  einemeits  kritisch  ab, konzentriert
auf  eine  Sachlichkeit,  andererseits  rührt  er
auch  auf,  zerstreut  auftauchende  ßedenken,
die  vielleichtzu  rasch  ineine  Hoffnungslosig-
keit  treiben.

Der »Mitfischii  -  auf  jeden  fall  -  schlägt
Wellen..,ii

Felix  Mitterers  Plädoyer  fürein  menschenwür-
digesSterbenzeichnetden  Kampfeinesalten
Mannes  gegen  die Kälte  unserer  Zeit und für
einen  persönlichen,  menschenwürdigen
aföd...ii  und es gelingt  ihm auch,ii  so Fe1ix
Mitter' €r.

Der beziehungsvolle  Titel  des Ein-Personen-

St0ckes zielt allegorisch  auf  das Klima dieses
Landstriches,  andererseits  war  der  +ialte
Mann«  tatsächlich  in Sibirien.  Er seufzt.  Dort
war  es kalt,  aber hier  ist es noch  viel  kälter.
Mit  der  Auflösung  traditioneller  Familienban-
de wie der Großfamilie  wird  eine Generation
abgenabelt,  der  bislang  Anerkennung,  wenn
nicht  Ehrfurcht  entgegengebracht  wurde.

Die 1nflation  von Werten  hat  es mit  sich  ge-
bracht, daßjenen  »A)ten« heute ein Schicksal
zugeteilt  wird,  an dem  ein ganzes  System  die
Schuld  trägt  und  das in nicht  allzuferner  Zu-
kunft  jeden  einzelnen  treffen  kann.

Sibirien,  am 6. Augustum  20.15  Utu: im  Hin-
terhofvom  tlotel  Munde  inltlfs  uraufgeführt,
orientiert  sich  am eb6nfa11s von  Felix  Mitterer
stammenden  Einakterzyklus  »flesuchszeitii.
8iegmarBergeltspielte  1988  unterRudölfLa-
durner  am Stadttheater  Klagenfurt  einen  AI-
tersheiminsassen  tm Einakter  iiAbstellgleis«.
Felix Mitterer  war von seiner  Darstellung  so
begeistert, daß er ihm iiSibirienii  auf den
Leib schrieb.  Rudolf  födurner  führt  auch  bei

. dieser  Aufführung  in Iblfs  wieder  Regie.

Der Därste)ler  des +ialten Mannes«,  Siegmar
Bergelt,  ist lan;ähriger  Mltarbeiter  der Ar-
beitsgemeinschaft  iitlaus  des Friedensii,  das
sich für  die Betreuung  Schwerkranker  und
Sterbender  einsetzt.  Er ist  Mitbegründer  und
stellvertretender  Voisitzender  einer  Interna-
tionalen  (iesellschaft  für Sterbebegleitung

und  Lebensbeisiand.

Seine  Brfatirungen  und  sein  ßinblick  werden
in dieser  Rolle  transparent  und  sorgen  auch
lautlelixMittererfüreinigeheitere)'k)mente.

Qans Weigel über  Felix Mitterer:  Durch  die
schicksalhafte  Fügung  eines  besonderen  In-
terpreten,  durch  den 8toff  eines  seiner  vier
++Besuchszeit«-Dialoge  hat  er zu 8einem  gro-
ßen  Wurf,  zum  Mono-Drama  +iSibirienii  gefun-
den,  das ganz  und  gar  unsere  Ciegenwart  an-
spricht,  das gleichnishaft  zeigt, wie der
Mensch  des Menschen  Opfer, des Menschen
Beute  ist,  wie  die  optimistische  Oeschwister-
lichkeit  des i+A11e Menschen  werden  ßrüder«
sich  ' zur natze  wandeln  - kann, wenn da
Schwestern  =  Krankerischwestern  am Werk
sind,  wenn  ein seelenloser  Betrieb  zum  Quä-
len,  Demütigen, KaputtmachendazueeiQan-
tritt.  In diesen  Szenen  feiert  ein alte:r, boser
ßerliner  Witz aus dem zweiten  Weltkrieg  dä-
monische  Auferstehung: +iKinder, genießt
den Krieg,  der Friede  wird  fürchterlich!ii

L.E.
Aufführungstermine:  Premiere  6. August,
20.15  Uhr, weiters  7., 9., lO., 13.,  14.,  16..,
17.,  24.,  25. August
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Wußten  Sie, daß...
,.,man  in der Römerzeit  eigene  Hipposanda-

len  (Steigeisen)  für  Pferde,  die über  den Fern-

pgß mußten, hatte?
,,.Johann  Jakob  Zeiller  von  seinem  Varerdra-

stisch  zur  Kunst  gebracht.wurde?  pamit  der

Bub von  seinen  Spielkameraden  nicht  abge-

lenkt  werden  konnte,  band  ihn  der  Vater  mit

einem  Bindfaden  am Zeichentisch  fest und

versiegelte  die Fadenenden.

...PaterPeterSinger,  derBrfinderdesPansym-

phonikon,  zu seiner  Zeitso  berühmt  war,  daß

erundseinlnstrumentimtSaedeckerdesJah-

res 1860  ausdrücklich  als »Sehenswürdig-

' keitii  erwähnt  werden?

...aufeinem  f,rdglobusvonFranzAntonJäger

aus  dem  Jahre  1813'auch  Reutte  etngezeich-

net  ist?

...der  in Rom  lebende  Künstler  Joseph  Anton

Kochseineßilderoftmit»pittoretyroleseii  sig-  '

nierte?

...auf  Anordnung  von  König  Maximilian  I die

I

Schwabenkind  bei  der  neimkehr

Hipposandale,  gefünden  in  Lermoos

Reuttener  1494  ihr  Thnzhaus  »auf der Kög«

und  ein »Pallhausii  zur  Lagerungvor  a;lem  ve-

nezianischer  Waren umbauen  mußten?

...die Rodordnung  die Reföenfolge  für den a
Transport  von Niederlagsort  zu ffiederlagsort

festlegte?

...eine  Magd bis zu einem  Jahreslohn  für  die

zur  Tracht  gehörige  Otternkappe  ausgeben

mußte?

...ein 8chwabenkind'  oft  schon  im März das

Dörfverließunderstirtfüovembervom  Dienst

im Schwabenland  zurückkam?

...so mancher  Außerrerner  Händler,  der im

Ausland,  zu Reichtum  gekommen  war, zi

Hause  Holländisch  sprach?

...die  tlausnamen  tIolländer  und Engländer

von  Außerferner  Wanderhändlernstammen?

...die »Geierwalli«  unter  ihrem  richtigen  r'la-

men  Anna Stainer-Kntftel  eine  gesffchte

Landschafts-  und  Porträtmalerin  war?

...vornehmeLechtalerinnen  beieinem  Trauer-

fall eigenen  Trauerschmuck  mit  schwarzen

Steinen  trugen?

...die  Gutsche  -  ein schmales,  von der  Ofen-

bankentwickeltesE5ett,  alleindem  tlausherrn

für  das Mittagssqhläfchen  vorbehalten  war?

...am  Zeillerhaus  in Reutte  Papageien  und  Af-

fen an der t'lausfassade  aufgenialt  sind?

...Johann  Anton  Falger  mitGoethein  Weimar

bekannt  war?

...Johann  Anton  falger  Vater  des lechtals  ge-

nannt  wurde?

...der  Chronist J.A. Falger  berichtete, daß in

einer  Lechtaler  Gemeinde  zwei Ehepaaren  ir

60  Jahren  zusammen  120  Kinder  und  Enkel-

kinder  ermachsen  sind?

lechtaler  Trachtenpaar

Josepii  Anton  Falger

;..dies  alles  und  noch  viel  mehrerfahren  Siein

der  TIROLE-R LAr'lDESAUSSTf,Ll1]I'IG,  F(eutte

-  Grünes  tlaus,  Breitenwang  -  Auferste-

um  1850,  hungskapelle,bis29.Oktobertäg1.vonlO-

18  Uhr geöffnet.

Rodfuhrwagen
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Vo1kskmtnr  am Ende  oder  an einer  Wende
yon  Dr. ffans  Gschnitzer  - Teil  III

, tlier  in Oetz kann  ich mir  erlauben,  einmal
nicht  aufTirolerAbende  zu sprechen  zu kom-

men,  dennsoweitich  weiß,  gibteshierkeinen
Trachtenverein  und  im übrigen  sind  die Tiro-
ler  Abende  alles  eher  als regionsspezifisch  in
Tirol.  ImPrinzip.unterscheidetsichderTiroler

Abendvon  Naudersniclitvonjenentn  Kössen
oder  Waidring.

Die Volksbühne  von Oetz dürfte  mit  densel-

b<:n Schwierigkeiten zu kämpfen haben, mit
denen  auch  andere  Volksbühnen  nicht  fertig
werden,  näm1ich  mit  den Stücken,  mit  den

heiterenwiemitdentragischen.'Klassikerdes

Tiroler  Volkstheaters,  wie Kranewitter  und
Schönherr,  müssen  heute  besonders.  über-
zeugenddargestelltwerden,  wenrrmansieer-

 tragen  will. Die vielen  seichten  Unterhal-
tungsstücke  wie »Türkigche  Gurken«  oder
i+DieVerjüngungskurii  könneneinemheiteren

Gemüt  zwei Stunden  Unterhaltung  bieten,

qber  nicht  mehr.  Es scheint  aber,  daß die Be-
mühungen,  Autoren  zum  Schreiben  von
Volksstücken  zu gewinnen,  Früchte  getragen
haben.  Ein r'lame  wie  felix  Mitterer  soll  dafür

als Beispiel  genügen.

Ein  sehr  wichtiges  Element.der  Tiro1er Volks-
kultur  ist die Tracht.  Die malerische  Tracht
der  bäuerlichen  Bewohner.des  Alpenraumes
hat  schon  im späten  18.  und  frühen  19.  Jahr-
hundert  die  Aufmerksamkeit  der  High-
Society  erregt.  In weiten  'Jtilen  der Alpen
starb  dieTracht  als bäuerlichesStandeskleid,

verschieden  für  'Werk- und  Feiertag,  zu Ende
des 19.  Jahrhunderts.  DieAntwortdaraufwa-

renTrachtenerhaltungsvereine.  DieTraghtals
Kleid  des Nähr-Standes  wurde  in den 30er

Jahren  für P;opagandazwecke.mißbraucht.

Sie mird. es mit  göwissen  Einschränkungen,

gefördert  durch  die bäuer1ichen  Organisatio-
nen,  auch  heute  wieder.  Aber  in dieser  Förde-
ung  sehe  ich  nichts  I'legatiyes,  denn  die Be-

mühungen,  eine feiertagstracht  insbeson-

dere für frauen  unserer  Zeit angepaßt  zu
schaffen,  haben  nicht  nur  einigen  Erfolg  ge-
bracht,  sondern  sicherlich'auch  dem  Trach-
tenträger  ein Ciefühl  des Selbstbewußtseins:
des Stolzes  und  der  Geborgenheit  in der Ge-
meinschaft  gegeben.

Das Oetztal  hat  einen  der  bekanntesten  und
wohl  auch bedeutendsten  Mundartdichter,

nämlich  Hans  tIaid,  der  mtt seinen  Pamphle-
ten  überTirolerVoIkskulturnichtnurüberdie

Cirenzen Tirols  hinaus  bekannt  wurde,  son-
dern  auch  mehr  oder  weniger  des Tales ver-
wiesen  wurde.  Er und seinesgleichen  sind
aber  nur  ein Gegenstück,  eine  Antwort  auf
dievielfüIiebterenMundartschreiber,  dieihre
Gedichte  nach  dem Motto:  +iReim Dich  oder

ich  freß  Dich« zusammen  bauen. Dennoch ist
die r%ndart,  und das ist vielleicht  das Ver-
dienst  beider  Seiten  -  heute  wieder  bis zu
einem  gewissen  Grad salonfähig  in Öster-
reich.  Der Tiroler  darf  sich  erlauben,  in Wien

seinen  Dialekt  zu sprechen  und  kein  geringe-

rer als Kreisky  erlaubte sich,  in seinengroßen
Reden bei manchen  Passagen klassisches
Wienerisch  zu benutzen.

Wir  haben  bisher  versucht,  die Situation  der
wichtigsten  volkskulturelien  Einrichtungen
am Land -  freilich  aus einer  sehr  persönli-
chenSicht  -  zu beleuchten  und  zum  %il  mit
bösen  Anmerkungen  zu apostrophieren.  ln
der Vergangenheit  dörflichen  Lebens  gab es
zwei  Vorreiter  kulturellen  lebens:  den  lehrer

und  den  Pfarrer.  Aber  inwieweit sind  die Pfar-
rer auch  heute  noch  als Kulturvermittler  im

Dorf  tätig?  Der Einfluß  der Kirche  auf  das
dörflicheKulturlebenistgegenüberdemvori-

gen Jahrhundert  deut1ich  zurückgegangen.
Die religiösen  Festeder  Kirche  in  Dorf  und  Fa-
milie  spielen  bei weitem  nicht  mehr  die Rolle,
die sie ehemals  gespielt  hahen.

Stellen wir  uHs eine  weitere nage: Wie sc);iaut
es mit  der  ländltchenSachkultur  aus. Gibt  es
noch  eine  sti1vol1e 1ändliche  Baukultur?  Wer-
den bungalowartige  Einfamiltenhäuser  mit
Satteldüch,  weit  vortragendem  Brker,  mäch-

tiger Balkonbrüstung eines %es  unter Ken-
nern ähnliche  Bewunderung  auslösen  wie
etwa  die Häuser  im alten  Ortszentrum  von

Oetz. Ich kann  mir  nitht  vorstel1en,  daß Rie-
senhäuser  'von Wohnbapgesellschaften,  die
dasDorfwieeineThlsperreimSüden  absch1ie-

ßen,  eines Thges als schön  bewundert  wer-
den. freilich  muß ich ehrlictierweise  zuge-
ben,  daß no(h  inden  50erJahrendieZeugnis-
se frühen  Themdenverkehrs,  wie die zwei t'}o-

tels an der Straße  von Oetz, als scheußlich
und  tm Ortsbild  störend  empfunden  wurden
und  manebensoIchetSauten  heuteauch  ihrer
ßauqualität  wegen  hoch  etnschätzt.  Der Blu-
menschmuckwettbewerb  aus den 60er  Jah-
rena -  er verliert  zum  Glück  langsam  an ße-
deutung  -  kultivierte  nicht  nur  das Verhält-
nis der ttausfrau  zu den Blumen,  er führte

auch dazu,  daß manche  tIäßlichkeit  arn Bau
hinter  Blumen  versteckt  werden  konnte.  Die
Bauwut  der 60er  und 70er  Jahre  zerstörte
manches  Dorfbi)d.  Die Dorferneuerung  ver-
suchtzureparieren.  Aberauch  hierwird  nicht
alles den rechten  Weg gehen,  denn  es fehlt,
das ist  meine  persönlighe  Meinung,  den mei-
sten  Menschen  an Cieschmack.

Die Hausfrauen  haben  sich  voll  und  ganz  der
Wasch-  und  Putzmittelwerbung  ausgeliefert,
die Männer  haben  Wirtschaftlichkeit  und  Ra-
tionalismus  zu ihrem  Prinzip  erhoben.  Das.
füirkt sich  araußen vor dem  Dorf  aus, indem
einzeln  stehende  ßäuföe  und  Büsche: umge-
schnitten  und  gerodetsowie  Bäche  begradigt
und  verbaut  werden  und  im Dorf  wird  auch
der  letzte  Quadratmeter  Ciras durch  Asphalt
ersetzt  und  so ein weiterer  Parkplatz  gewon-

nen. Daß Lebenskultur  viel  tiefere  Werte ha-
ben  sollte,  ist vielen  Menschen  unver-
ständlich.

'4
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CiECrEffWARTSLITr,RATUR

nerr  Moriz

Deutsr.hösterreic,her

Manchmal  geht  die Literatur  verrückte  Wege.

Im  Nach1aß  ErnstFischersim  InstitutfürZeit-

geschichte  in Wien  liegt  iti  der  Schachtel  DO-

128  eine  Mappe,  die dort  nicht  hingehört.  In

der  Mappe  liegtjener  Ttxt,  den  Jürgen  Egyp-

tjen  kommentiert  und  herausgegeben  hat.

Die Geschichte  erzählt  von Moriz  Deutsch-

österreicher,  der eigentlich  gar nicht  be-

schnitten  werdenso)lte,  aberderVaterdräng-

te auf  die  Tradition.  Moriz  machte  sich  wenig

aus  demJudentum,  aber  als dann  die  Hitlerei

nach  Wien  kommt,  beginnt  der  Leidensweg.

In einer  sarkastisch  geduckten  Sprache  wird

berichtet,  was einem  Juden  im Wien 1938

alles angetan  wurde.  floden  waschen,  Aus-

we,iskontrolle,  Prügel,Verhöre,  Hausdurchsu-

chungund  immer  wieder  eine  neueSchikane,

menn  man  die bisherigen  überlebt  hatte.  Mo-

riz Deutschösterreicherbemüht sich %  und
riacht, daß er die  entsprechenden Papiere  für

die Ausreise  zusammenbekommt.  Aber  es

gehtschlimmerzu  als bei Kafka:  Kaum  hater

ein  Dokument  ergattert,  wird  es auch  schon'

für  ungülttg  erklärt.

ßine  Zeitlang  yerschwindet  Moriz  auch  in Da-

cj'iau,  ehe er dann  doch  noch  mit  vielen  tlin-

dernissen  nach  Be1gien ausreisen  kann.  Er-

schütternd ist vor 411em der Galgenhumor,
mit  dem  sich  Moriz  immer  wieder  selbst  die  -

lage  schildert.  Als  er etwa  bei der  Gf,STAPO

veiprüge)t  wird,  denkt  er sich,  heute  kann

mich  wenigstens  nicht  die GESTAPO aufgrei-

fen, denn  die hat  mich  ja  schon.  Obwohl  es

nichts  zu lachen  gibt,  kommt  etnem  betm  Le-

senoftnocheinLachenaus,  weil  manessoiist

nicht  aushielte.

nen  Mor'z  Deutschösterrexcher.  Einejüdi-

sche Brzählung  zwischen  Assimilation  und

Exil. tIerausgegeben  und kommentiert  von

Jürgen  Egyptien.  Ciraz: Droschl  1988.  106

Seiten.  150.  -  öS.

Jürgen  Egyptien,  geb. 1955,  lebt  in Aachen

und  Wien.

»»Was ich  erbeute,

sind  Bilder««

Das Buch fängt  bei Adam  und Eva ani Was

muß  im  Ciehirn  passieren,  damit darin  Aufre-

gung  durch  ein ßi1d entstehen  kann?  Welche

ßilderproduzierengeschlechtliche  Erregung,

und warum  wird man nicht  schon  ganz  er-

regt,  wenn  man  einen  Tisch  sieht?  Selbst  das

Kino  istinvielenBelangen  schonsoselbstver-

ständlichgeworden,daßderZuschauerkaum

mehraufdenwahrenZusammenhangdert5il-

der  achtet.  Ciertrud  Koch wi1) diesen  Eiildern

auf  dte Spur  kommen,  vor allem  will  sie wis-

 sen,  wie  Männer  und  F'rauen  im Kino  agieren.

Anhand  von berühmten  Filmen  wie i+Der

blaue  fingel  oder, frühen  Schnitzler-Verfil-

mungen  von MaxOphülsschlüsselt  Koch  auf,

was hinter  den Mätiner-  und Frauenrollen

wirklich  steekt.  Als Leser ist man  verblüfft,

was alles in einer  Szene steckt,  die rnan  oft

schon  ganz selbstverständlich  angeschaut

hat.'  Daß die f'rauen  im Film schlecht  ab:

schneiden,  ergibtsich  fast  von  selbst.  Warum

so1l eine  Männerwelt  ausgerechnet  in den  Ftl-

men  frauenfreundlich  sein.

Eine  Schlüsselro1le  kommt  in der  Diskusston

um  dte Geschlechterrolle  im Film  dem  soge-

nannten  i+pornographischen  Kinoii  zu. Im-

merhinmüssendarin  meistFrauenBilderpro-

duzieren,  diespäter  Männer  in f,rregung  brin-,

gen,  Selbst  wenn  f'rauen  ins +iPornokinoii  ge-

hen, haben  sie nichts  zu )achen,  obwohl  sie

dort  verschämte  Männer  antreffen.'

Immer  wieder  sind  die Behauptungen  Kochs

durch  wichtige  Beispiele  aus der Literatur

oder  mit  Fi1mbeispielen  belegt.

Ein wunderschönes,  lehrreiches  Buch,  das

einem.zeigt,  wie man  über  scheinbar  Selbst-

verständliches  nachdenken  könnte.  .

GertnidKöchi  i+Wasich erbeute',sind  Bilderii.

Zum  DiskursderGeschlechterim  film.  Frank-

filrt/M:  Stroemfe)d  / Roter  8tern  1989..160

' Seiten.  218,40  öS.

Gertrud  Koch,  geb. 1949,  ist  Mitherausgebe-

rin  der Zeitschrift  nauen  und Film.

Ve»aleii

und  verkauft

Philippe  Djian  ist  ein kluger  und  witziger  ALI-

tor.  WenndieLiteraturdiewichtigstenSachen

derWeltbehandelt,  muß  folglich  auch  derBe-

ruf  des Schriftstellers  der  wichtigste  von der

Weltsein.  Daherspieltinseinen  Romanen  im-

mer ein Schriftsteller  die tIauptrolle,  denn

dann  hat  mpn  gleich  die ganze  Welt  im Sack.

Auch  in »Verraten  und  verkauftii  muß  das Le-

ben des Schriftstellers  wieder  weiter  gehen,

ßetty  istgeradegestorben,  aberderTod  kann

nle  und  nimmer  die Literatur  aufhalten.  Wie-

der (oder noch immer)  so1l so ein Scheiß-

Roman  produziert  werden,  der schon  zur

Gänze im Kopf des Schriftstellers  herum-

hängt,  aber  er will  ums  Verrecken  nicht  her-

aus  aufdieSchreibmaschine.  Soberichtetder

Ich-Brzähler  einmal  vorläufig,  was sich  alles

tut,  wenn man den Roman  nicht  heraus-

bringt,  und  siehe,  es entsteht  schon  wieder'

ein Roman.

Wer einma1  wiSsen  will,  welche  miesen  Typen

im  Literaturbetriebzusammenarbeiten,  kann

sich  auf  Djian  ver)assen.  In seinen  Romanen

sin  al1eda,diemiesenVerleger,dieneidischen

.Autorenkol1egen,  die dummen  Politiker,  die

noch  immer  den Mund aufmachen,  selbst

wenn  schon  das Heu herauskommt,  die Ge-

liebten, dieeigentlich imme<den'lbxt  und  nie

den  Autor  lieben.

Gerade  dieser  Anti-Roman,  der Roman  der

Schreibverhinderung,istletztlichjavie1  inter-

essanter,  alsesderim  KopfdesAutorsjehätte

werden  können.

Wenn man  Djian  gelesen  hat,  weiß  man  erst,

wie  cool-witzig  Literatur  sein kann.

Philippe  Djian:  Verraten  und verkauft.  Ro-

man.  A.d. französ.  Zürich:  Diogenes  1988.

424  Seiten.  280,80  öS.

Philippe  Djian,  geb. 1949,  lebt in ßiarritz.

Schrieb  u.a. »Betty  Blue,  37.2  Cirad am Mor-

genii  und  »Erogene  Zone«.

tielmuth  Schönauer
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In Inzing  und  auch  in den umliegenden  Dör-

fern  fand noch  vor 30-40  Jahren  auf  den

ßergwiesen die Herstellung'des Ringz4unes
größere  Anwendung.  Seither  ist aber diese

ZaÜnform,  die sich  harmonisch  in die Land-

schafteinfügte,  leiderfastzurGänzeverloren

gegangen.

Im Dorfeselbst  wurde  dieserZaun  aberschon

seitsehr  langerZeit  nicht  mehr  errichtet.  An-

dere arbeits-  und zeitsparende  Zaunformen

und  vor  allem  der Drahtzaun  haben  ihn  voll-

ends  verdrängt.  Neben der Verbetonierung

und  Asphaltierung  unserer  Kulturböden  tra-

gen  auchdieneuenZäunenichtunwesentlich

dazu bei, daß unsere  Dörfer  immer  kälter
werden.

Über den Bau eines solchen  Ringzaunes

konnte  mir  vor  kurzim  der  im Weiler  Hof  am

Inzinger  Berg lebende  »Simelerbauerii  Josef

tIaslwanter  folgende  kurze  Geschichte  er-

zählen:

Was war das doch für  ein schönes  und ab-

wechs1ungsreiches  Lebenfrüherinderbäuer-

)ichenGroßfamiliel  Unserealteundsicherlich

sehr  lange  Hausbank  bot kaum  genügend

Platzfürdie3Cienerationen,diedamalsunser

Haus bevölkerten.  Es herrschte  die harte

Handarbeit  noch  vor, denn  Sense,  Gabel,  Re-

' chenundSichelsowieHaue,Macke,Sägeund

Schaufel  waren  die Hauptarbeitsgeräte.  Qer

Tagesablauf  auf  unserem  Hofe hatte  seit  Ge-

nerationen  seinen  eingefahrenen  alten

Rhythmus,  der,kaum  Änderungen  unterwor-

fen war. DeralteBauernbofwareinguteinge-

Ringzaun  am  Inzingerberg,  Weiler  Qof.

Der  frzähler  Jos.  ffaslwanter  iiSimelerii,  Inzingerberg,  Weiler  Hof

spielter familienbetrieb im echtesten Sinne  schönen  Nebenarbeiten  früherer  Zeiten  zähl-

adesWortes.JedemFamilienmitglied,vonder  te unter  anderem  auch das +iZäunenii.  lm

JugendbiszumAlter,warseineArbeitzuge-  I'rühjahr,wennderAnbauaufdenfeldernfer-

teilt,wobeibesondersbeidert'eldarbeitdas  tig'unddiejungeSaatdemBodenunddamit

Zusammenfülfen a1ler tIausbewo6ner Vor- auch  dem  Segen  Gottes  anvertraut  war, ging

aussetzung war.  ' es jedes  Jahr  wieder  ans Zaunerneuern  und

Der Einzug  der  Ttchnik  :  die Landwirtschaft  Ausflicken.

hat zwar  manche  Arbeit weitgehend erleich-  Wir hatten  vor  allem  rund  um  die Bergwiesen

tert,abergeradedieMaschinenwarenes,die  auf der tIoarlig  und hinter  unserem  Haus

dasArbeitslebenamtIofegrupdlegendgeän-  beim  föbtal  sehr  viel Zaun zu erhalten.  Es

dert haben.  Die  felder  qind  nicht,  nur  dürften  insgesamt  an die 1500  m' gewesen

menschen-sondernauchviehlee;gewörden  sein.VieImehrZaunhattejedochunserriach-

und so mancher  Bauer  fühlt sich hepte  oft  bar  Wanner  vom ehem.  i+Köldererhofit  zu er-

seFlreinsamaufseinem+%iinmann45etriebii*  halten.EswarungefährfastdiedreifacheLän-

Zu den vie1en notwendigen, aber  wohl  auch  ge. Uns beschäftigte diese  Arbeit  jedes  Jahr

eine  runde  Woche  lang,  wobei  meistens  4-5

Personen  beteiligt  waren.  Allen  voran  natür-

lich  unserVater,  dann  ich und  meine  2 Brüder

tlermann  und  Johann  und  nicht  zuletzt  auch

eine  unsger  2 Ihnten,  abwechselnd  die Julie

oder  Maria.  Die beiden  griffen  bei allen  Arbei-

ten  in feld  und  Wald tüchtig  zu und standen

den Männern  nur  wföig  nach.

für  das notwendige Zaunho17  wurde zum 'Itil
schon  im Winter  vorgesorgt.  Da wurden  bei

der  Ho1zsch1ägerung5-6  cm  starke  Fichten-

oderIArchenäst € miteinerLängevon  1V2  -2

m als Zaunpflöcke  beiseitegelegt.  Weil jähr-

lich  so an die rund  30 m Zaun  ganz  erneuert

werden  mußter)  und  an die 100  m auszubes-

sern waren,  benötigte  man etwa rund  60

Pflöcke.

l. I Am meigten Artjeit mdchte das Anfertigen
der  Ringe,  von  denen  die Pflöcke  zusammen-

gehälten  wurden.  Das war vor allem  eine  Ar-

; i : ;  i schliffenen  Messerhaken,  dÖr an einer  et-wffi 5

!, I: ,  ;i 4 H m langen tIolzstange befestigt war, hackten
fö wir eineinhalb bis 2 m lange und fingerdicke

fichtenäste  von den Bäumen  herunter.  Diese

wurden  dann  von den Zweigen  befreit,  atier

nichtgeschält.  Daraufmachten  wirmitReisig

und Astholz  ein Peuer an und »panten«,  das

heißterhitzten  dieÄste, bissiesich  leicht bie-

genließen.  Einindent5odeneingeschlagener

Pflock  von ca. l  m Höhe diente  dazu,  die ge-
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panten  Äste  darum  zu biegen  Ünd zu reiben,

bis sie so weich  fflurden,  daß  sie sich  leicht  zu

Ringenformen  ließen,  dieeinen  Durchmesser
vonca.  30-40cm  hatten.  Davonwurdenje-

des Jahr  an die 300  Stück  angefertigt.  Von

dieser  Arbeit  klebten  nicht  nur  die i'Iände,

sondern  (ach)  zum  Leidwesen  unserer  Mutter

auch  unsere  flosen  weithin  glänzend  vom

-Pech.

riun  fehlten  nur  noch  die Zaunlatten.  Diese

wurden  vor dem  Aufstellen  des Zaunes  aus

dem anliegenden  Wald geholt,  der dabei

gleichzeitig  auch  ausgelichtet  und  durchfor-

stet  wurde.  Sie hatten  eine  Stärke  von 8-12

cm und  eine Länge  von 4 -4V2  m..Stärkere

Zaunlatten  wurden  manchmal  auch  gespa1-

ten,  um Holz zu sparen.  ,

Jetzt  war alles vorbereitet.  Zuerst  wurden

Af  der  ffaushank

Kam  daß in Langes  warm  gwoarn  isch

und  der kalte  Winter  grad  vergeß"n,

sein  überall  -  dorfau  -  dorfou

die Leit  wieder  af der  Hausbank  g'sess"n.

Es hat  zselm  ja  koan  Radio  geb'n

und  a koa Patschnkino  nit,

man  hat  si selber  unterhalt"n

mit  a Hetz und Gaudi  oder  a Gstriet.

Und gwißt hab"n die Leit oft gar  nit weanig

was in Dorf  so alles fluigt  und  stuibt,

lei sagts  der oane  laut  und  earlig,

derweil  der andre  faustdick  luigt.

So derzählt  der  Sepp vum  löscht'n  Kirchtig,

beim  Seawirt  hatt"ns  teiflisch  grafft

und daß beim Silzer Markt der Lu@gi
seine  Mulli  wieder  längst  verkafft.  .

ßei'n  Safferlig  so woaß der Tl)nl

hats 15 junge Fackln @öbn
und  wias  der  Tuifl  hab"n  mill,

hat'die  Sau die halbn  scho  derleg"n.

paarweiseimAbstandvon  15cmeinanderge-

genüberdie  Pfiöcke  eingeschlagen,  sodaß  sie

eine  fföhe  von rund  1,2  m hatten.  Der 'Ab-

stand  der  Pflöcke  in der  Zaunflucht  betrugje-

weils  1V2  -2  m. Dann  ÄurdedieersteZaunlat-

te zwischen  den Pflöcken  auf  den Boden  ge-

legt,  darüber  der 1. tIolzring  über  die Pflöcke

aufdieLattegelegtund  so jolgten  einanderin

Abwechslung  Latten  und tlolzringe,  bis der

Zaun  eine  tlöhe  von 1-1,2  m erreicht  hatte.

Diese  Arbeit  in der frischen  Wald1uft,  bei der

uns  stets  das muntere  Gezwitscher  der  Vögel

begleitete,  machte  uns  viel  Spaß und  Freude

und  zählt  wohl  mit  zu den schönsten  Erinne-

rungen  aus unserer  Jugendzeit.  War es doch

eine  söhöne  naturverbundene  Arbeit  in einer

damals  sicherlich  noch  heilen  Welt

Ing. Hanns  Oberthanner:

t'Iabts  dös schon  gheart?  sagt  drau  der

Dokter

$ß  der alte Thler in Grimmen  ghoit
der  Viechdoktor  hat'n  an,Einguß  geb'n

und  iatz  isch er wieder  außn  Bett.

Die Sefa dö sagt  zu.der  Midl

du -  die Nanni  war  heit  ob"n in Wied"n,

i wött,  daß dö in Jagg1 heiret"

aber  mei -  dö sein  bald  wieder  g'schied"n.

Drau  sagt  di Midl  zu der  Sefa

hosch  gheart  -  die Mitzi  kiiagt  a ledigs

Kind,

na wia die Madlen  heint  grad  sch1echt  sein,

isch dös denn  nit  a schiache  Sünd'?

So giahn  die G"reder'hid  hea,  '

es weard  a g"jammert,  g"lacht  und  klagt

und  neb"nbei  hoast"s  im Vertrauen:

»Daß woasch  -  dös hun i diar lei g'sagt!ii

In nächst"n  Tog isch  vu den Hoangert

was zunterst  unt'n  in Dorf  hab'n  gred't

woll  s" Meiste  gwiß  scho  z'öberst  ob"n,

i sags enk  gwiß  -  was gilt  die Wett?

Hans  Oberthanner

Unterhaltung

Viele neuzeitliche  +iKulturmacher«  sind in

Wahrheit  nur mitte1mäßige Unterhaltungs-
' künstler.  Vom fernsehen  entdeckt  und ge-

deckt,  können  Showmaster  ihre  Ihlente  und

Unverfrorenheiten  in Fernsehsendungen  aus-

leben.  Wo die Einschaltquoten  das wichtigste

sind  -  werden  Kulturmaßstäbe  zur  I'lebensa-

che. Beifal1 als Labsa1 und  Selbstbestätigung

sind  gewinnbringend  ange1egt.

»Der Musikantenstadl  -  ++Wetten, daß...ii

-  »riase  vorn«  oder  wie die i+ßunten  Abendeii

a1le heißen  -  die Ciestalter des flimmrigen

Medienspektakels  entblößen 'gähnend  ihr

bißchen  Spitzzüngigkeit. Die ßlödler  der Na-
tionen  sind  dabei,  an der  völligen  Kritiklosig-

keit und  Volksverblödung  bis  Zum-geht-

nicht-mehrweiterzumachen.  Ein »Williii  -  ein

++Felixii-einJuhnke-einOtto-sieallewer-

ben  fürdie  unfreiwillige  Komik.  Unterhaltung

-  zum Totlachen.  Galgenhumor  vorausge-

setzt.  Allmählich  kommt  allgemeine  Lange-

weile  auf.  Der  Niedergang  der  TV-

Unterhaltung  wirft  einiges  Licht  auf  die ge:

genwäitige  Situation  und Stimmungslage.

Se,lbst die Kabarettisten  haben  an Qualität

eingebüßt. Die Abwesenheit von Geistrei-
chen,  Mangql  an)5egabungen  und  Courage  -

das sind bejammernswerte  Feststel1ungen.

WiedieWitzboldeanßiertischen  -  könnenda

Anzüglichkeiten  und Intimitäten  unriskant

ausgetauscht  werden.  Das wunderbare  (ein-  a
fältige)  Publikum  ist  fürjederiordinären  Aus-

rutscher  und Wink zu  haben.-  Man ist mit

allem  Klamauk,  mit  alpenländischem  Bdel-

kitsch  uÖd »Schrriarren«  einverstanden.

Ängstlich  wird  jede  F6rm des Anspruchsvol-

len gemieden.  füikle,  brennende  Themen

bleiben  ausgeklammert.

Da lob ich  mir  die  Satire  -  eine  hochsensible

Tbxtgattung,  an die sich  nur  heranwagt,  wer

den 'Ibufe1 samt  seinen Problemen  nicht

scheut:  Auf  eine  spöttische  Zeile erntet  der

Satiriker  mindestens  fünf  Mißverständnisse,

und  nicht selten gelingt es ihm,  se1bst seine

engsten  Freunde  gegen  sich  aufzubringen.

Humorlose  und  Anspruchslose  gelangen  ge-

rade  noch  bis zur  faden  Erheiterung. So läßt
sich  Cieistloses  versi16ern  und  vergolden.  Oe-

sinnungsgleich  und meinungskonform  wird

durch  den Unterhaltungsbrei  gewatet  und  in

der  kritiklosen  Mengegebadet.  Einzig  der  Er-

folg  föhlt.  riach  Qualität  wird  nicht  gefragt.

Unterhaltungswerte  -  niedrig  angesetzt.

Herbert  Moosmann

Af  der  ffagsbank  beim  ++Simölerii.  Inzing,  nof  1956  

hauenhgus
Schutz45eratung'tIilfe

für  mißhandelte  Frauen
und  Kinder

Tel. 05222/4212

Tag  und,Nacht!
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DervorliegendeBandzum  IOOJahrJubiläum
des Tiroler  Fremdenverkehrs  entführt  in eine
Zett,  inderMassentourismusundTransitbela-

stung  unbekannt  waren.  Von einem  Ausflug
in die ersten  Johre  touristischen  Erwachens
bis in die Gegenwart  illustriert  »Zu Gast  im
tlerzen  der  Alpenii  einStück  Kultur-  und  Wirt-
schaftsgeschichte  unserer  tIeimat.
Während  i+100JahreFremdenverkehrinTirolii

von Hofrat  Adolf  Lässer  die statistische  Bnt-
wicklungdesTofüismusnachzeichnet-  findet
derAutorMichaelforcherdieseIdentitätinal-

ten  Stichen,  Fotos,  Prospekten,  Plakaten  und
Dokumenten.  Eine plastische  sDarstellung

von  Zeitgeist  und  Pioniergeist.  Eine  föudatio
auf den Tiroler  Tourismus  in gebundener
Form.

Der  Bogen  reicht  von den ersten  ßildungsrei-
senden  über  die  Bahnbauten,  über  die  ersten
Tourismuspioniere  und die Nobelhotels  der

Gründerzeil bis zu Schaffüng der modernen
touristischen  Infrastruktur  in unseren  Jahr-
zehnten:  er reichtvon  den  Anfängen  des  Alpi-

nismusunddesWintersportsbiszudenOlym-

pischen  Spielen  tn tnnsbruck.  Krisenzetten
und  ihre  Überwindung  kommen  zurSprache,
neueste  technische  Errungenschaften  wie
Autobus,  Seiibahnen  und  Lifte  werden  vorge-
stellt.  Von neuen  Sportarten  ist ebenso  sie
Redewievon  derPolitik  und  ihrenAuswirkun-
gen auf  den Tourismus.

Zum  vergnügIichenSchmökernzwischen  fas-
zinierenden  Bildseiten  gesellt  sich das Erle-
ben  historischetBegebenheiten,  sensationel-
leEreignisseundergötzlicherAnekdotenzwi-

sachen Kufstein,  Meran,  Lienz  und  St;  Anton+
DieBegegnungmiteinem  eher  ungewohnten
Stück  Verganganheit  wird  zu einem  Streifzug
durch  das +föerz  der  Alpen«.  Doch  nicht  nur
für  den Tiro)er.  Dem Ausländer  wird  der  Kon-
takt  mit  »Zu Ciast im Herzen  derAlpenii  durch

Zu Gast  im  iIerzen  der  Alpen
Eine  Bildgeschichte  des  Tourismus  in  Tirol

eine dreisprachige  Übersetzung  in nanzö-
sisch,  Englisch  und,Italienisch  erleichtert.
Das Buch kapituliert  auch nicht  vor kriti-
schen'Äußerungen und möglichen  Zukunfts-
perspektiven.  In »Wie so1l's weitergehemi  ent-

wirft  F'remdenverkehrsdirektor  Dr. Andreas
ßraun  das Bild des intelligenten  Tourismus:
»Wir müssen  ganz'einfach  besser  sein und  zu
all dem,  was sich  der  Ciast selbstver;tändlich
erwartet,  noch  etwas  Bgsonderesdazugeben,
den Tupfen  auf  dem  i sozusagen.ii  Organisa-

tion  des Fremdenverkehrs  und  Werbemetho-
den haben  sKh  im Laufe  eines  Jahrhunderts

gründlich  geändert.  Um 1846  genügte  es
noch  mit  lautstarken  Sprüchen  die Werbe-
trommelzu  rühren:  »Ziehtsingend  in alle  Her-
bergen,  brecht  munter  in alle Täler  ein, be-
steigt  in tieiterkeit  die tlöhenl  Etliche  Bar-
schaft,  Wohlgezogenheit  und Hausschuhe

müßt ihr'allerdings'auch  mitbringen...ii  
L.E.

iiZu Oastim  tIerzen  derAlpen«  ist  erschiene'n
im rlaymon Verlag, enthält  auf  368  Seiten
600  Eilder,  davon  100  jn Farbe. Alle  Format
25,5  x 27,5  Zentimeter.

Ein  BeiSpiel  auS Obergurgl  d(nlOnSfübiL,  tfüß  auch  die  hemdenverkehrsarchitektur
auf  neuen  Wegen  isL

Was  den  Bürgern  ihrc  SouiiuJi;aihei  Wdf vielen  Bauern  ein meistkurzer  Aufenthalt
in  einem  der  vielen,  über  das  ganze  land  verstreuten  Bädeni.  Die  Geschichte  einiger
Bäder  läßt  sich  bis  ins  14.  Jahrhundert  zufflckverfolgen.
Aus  dieser  Zeit  iöt  auch  das  Bad  Sauerbninn  in  Obladis  bekannt.

Im  Guata

atlatsch  mr  s gsöt,

daß i nit mit da Turnschuach  gia sött,
hatsch  mr  s decht  gsöt.

tIatsch  mr  s gsöt;

daß mei Maschi  dia reganaß  Kurfa
mit  150  kmh  it  drpackt.ii  '

i+Hatsch du auf  mi glosnat?ii

»tIatsch  mr s gsöt,

daß dir  oft  schwar  ischt,

daß dei Leba laar  ischt
und  dei Konto,  längscht  überzoacha.

Hatsch  rrir s gsöt.

t'Iatsch  grod  uarriolua  Woart  gsöt.
Miar  hatta  könna  mitnond  
reda im Ciuata.ii

Johanna  Sieß
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Der  Tiroler  norizont:  Drei  Briefe  in  Bnüssel
Außenminister  Dr. Alois  Mock  hat  am 17.  Juli

1989  im tlochhaus  Charlemagne  in Brüssel.

das  Gesuch  Österreichs  um Aufnahme  in die

Europäischen  Gemeinschaftei'i  abgeliefert.

Das ist  die richtige  Bezeichnung,  obwohl  das

Kürzel  +it,Ci« im täglichen  Sprachgeb?auch  als

Einzahl  verwendet  wird.  Die EG wird  damit

'mitder  EWG gleichgesetzt:  der  Europäischen

Wirtschaftsgemeinschaft.  Diese  wird  a1so zu

derEuropäischenCiemeinschaftschlechthin,

als ob es die kulturell,  moralisch  und  rechts-

pqlitisch  wichtigelnstitutiondesEuroparates

in Straßburg, aber  auch  die f,fTA  nicht gäbe:.

European  free  Trade  Association  -  Buropä-

ische  Freihgndelsgesellschaft.  Eine  deutsche

Übersetzung  hat  sich nie durchgesetzt,  ob-

woh1 dieser  Gemeinschaft  zwei Länder  mit

deutscher  Sprache  angehören,  Österreich

und  dieSchweiz.  Großbritannien  hatdie  EFTA

im Jahre  1958  gegen  die ßWG zwar  angestif-

, te't,  siejedoch  1973  verlasSen  und  ist  den  ECi

beigetreten.  Die englische  Sprache  als offi-

zielles  Idiom  ließen  uns die Briten a1s geisti-
gen  Proviapt.

Der  österreichische  Außenminister  hat  nicht
den  magischen  Brief  im tIause  ++Karl  der  Gro-

ße«i übergeben,  wie seit Monaten und  Mona-

tenimmerdieRedegewesenist.  t,swarendrei

Schreiben,  unterzeichnet  vom Bundeskanz-

1er, vom  Vtzekanzler  und  vom  Außenminister,

gerichtet  an die drei Europäigchen  Gemein-

schaften:  EuropäischeGämeinschaftfürKoh-

le und  Stahl (EGKS), l!J»1  als Montanunion
gegründet  und Fundament  der Einigung;,

Europäische  Wirtschaftsgemeinschaft  (EWG)

und Buropäische  Atomgemeinschaft  (t,ura-

tom)  von Th958. Diese Gemeinschaften  sind

durch  drei  Verträge  gegründet  worden.  Wäh-

rend  der Pariser  Vertrag  zur Errichtung  der

Montanunion  »nur« auffünfzig  Jahre  abge-

schlossen  wurde,  wurden  die Römischen  Ver-

träge  über  die eigentliche  f,uropäische  wirt-

schaftsgemeinschaft  (und  den Verbund  der

atomaren  Industrie)  ohne  zeitliche  Beschrän-

kung'abgesch1o5sen.  Zu diesen  Vertragswer-
kenistaIsviertesnundieEinheitlicheEuropä-

ische  Akte  von 1986  gekomrrien.  Mit  diesem

umfangreichen  Vertrag  soll  der  iif,uropäische

Binnenmarkkt  1992«  geschaffen  werden.  Mtt

voller  &o1lfreiheit urid  der  zolltechnischen  -

auch  sicherheitspoIitischen?  -  Beseitigung

der  Grenzen  zwischen  den t,G-lAndern  ist  es

nichtgetan.  DieECi-Ländersollennichtnurin

ihren  nationalen  Rechten  mög1i6hst homoge-

nisiert  oder standardisiert  werden,  wobei

schon  heute Brüsseler,  Straßburger und  fü-

xenburger  Recht  Ttile  der  nationalen  Rechte

aufheben.  Aufdiesem  Wegzum  Binnenmarkt

wird  sich  die f,G gründlich  wandeln.

Die Macht  des Europäischen  Parlamentes

wird  zunehmen.  Der  europäische  Regionalis-

muswirdanGewichtundProfilgewinnen.  Ab-

geordnete  von Regionen  werden  übernatio-

nale  Gruppierungen  aueh außerhalb  der  gro-

ßen  weltanschauliehenLagerbilden.  Dergute

geist  des ++Europaratesii,  der von ökonomi-

schen  Leitbildern  und Sachzwängen  unab-

hängig  ist, wird in aas ++Europäische Parla-

mentii  einwirken.  Dort  wird  es vor  allem  auf

die großen  Blöcke  der  Sozialdemokraten,  der

Christlichen  Demokraten  und  kontinentalen

Konservativen  und,  miteinigemAbstand,  der

Liberalen  ankommen.  Die Alternativen  und

Cirünen,  die sektiererischen  Linken  sind  eine

buntscheckige  Herde,  werden  aber  sehr  heil-

sam mehr  Umweltschutz  fordern  und auch

erreichen.  Überhaupt  werden  sie Unruhe  und

Unbequemlichkeit  in zu perfekteAbläufe  und

in den hemmungslos  gewordenen  Papier-

krieg  der f,urokraten  bringen.  Unter  dem

Schatten  Gorbatsct)ows  und in einem  völlig

gewandelten  Klima  in der  Welt  (les Kapitalis-

mus  sind  die Kommunisten  auch  im Europä-

ischen  Parlament  recht  ratlos,  aber  um eine

.Rolle. als vernünftige,  sachliche  und ihren

Wählern und LändernverbundeneO0position
bemüht.  Die  Komrriunisten  bilden  kaum

einen  homogenen  Block,  sondern  sind  dem

Fleckerlteppich  zuzurechnen.  Dorthin  gehö-

ren zum  Tttl  auch  die Abgeordneten  extrem

nationaler  uiid  militant  konservativer  (irup-

pen,sosehrmandasauch  inden  linkenGrup-

pen abstretten  mag.

Jedenfalls  stnd innörhalb  der großen  Lager

und  auf  der  bunten  Wtese viele  Kräfte  bereit,

die Bürokratie  und ihre exzessive  Verord-

nungs-  und Verwaltungswutin  dteSchranken
zu weisen,  auch  die bisher  wohl  notwendige,

aber  nicht  unbedenkliche  Organisatton  der

Macht  in  der  ECJ entscheidend  zu korrigieren,

vor  allem  das  Parlartientzu  stärken,  dieWer'te

des)Regionalismusund  Föderalismusa1sPrin-

zipienderEinigung  f,uropasentsprechend  zu

verankern  und zu respektieren,  nach den

Prinzipien  der  Subsidiarität  alles  bei den Na-

tionalstaaten  und  darunter  bei den Ländern

und  Regionen  zu lassen,  was keiner  einheitli-

chen  Reglementierung  bedarf.

In diesem  Prozeß wird  der  CSU Bayerns  eine

- besondereAufgab.ezufallen,undsiewirdsich

mit  ihr  identifizieren.  1n Bayern  sind  bisher

alle m6g1ichen  schäd1iChen  Auswirkungen

der  EWG auf  den  Födera1iBmus  am gründlich-

sten  studiert  worden.  Das Manifest  der CSU

für  die'Wahlen  zum  Europäischen  Parlament

war ein kräftiges  Ja zur  Itytegration,  erteilte

aber  auch  allen  zentra1istischen  Ttndenzen,

einem  manischen  Wachstumsdenken,  einer

kulturellen  Uniformierung  oder Deformie-

rung  und  einem  Übernationalen  Einheitsbrei

eine  klareAbsage.  Gegen  eineVerzerrung  Eu-

ropas,  das ntemand  will,  werden  sich  wohl  die

Abgeordneten  der  spanischen  Nationalitäten

wehren,  auch  viele  Französen,  die Norditalie-

ner  wie  dieAbgeordneten  der  autonomen  Re-

, gionen.  Der Weg zu einer  politischen  Union

Europas  ist  weit,  und  das ist  auch  gut.  Die Ei-

nigung  ist ein  großes  Abenteuer. Es gibt kein

Modell,  an dem  sich  die Europäer  ausrichten

könnten.  Ohne  Größenwahn  könnten  wir  frei-

lich  aufdieÖsterreichisch-Ungarische  Monar-

chie  hinweisen:  auf  die Möglichkeiten  auch

heute  zeitgemäßer  nationaler, liberaler  und

sozialerEntfaltungen,  die indiesem  Reichge-

geben  waren.  Das Reich ist begrifflich  eine

übernationale,  doch keine zentralistische

Ordnung.  Das muß  in der Europäischen  Oe-

meinschaft stärker als bisher bedacht
werden.

Alois  Mock übergab  die drei, Bewerbungs-

schreiben  im Charlemagne,  das die Residenz

des ECi-Ministerrates  ist, dem Präsidenten

dieses Kabinettes,  Frankreichs  Außenmini-
sterRo1and  Dumas.  Dernanzosegi1talswohl-

wollender  Anwalt  Österreichs.  Die feststel-

lungistgeboten,  daß Bruno  Kreisky  als öster-
reichischer  Bundeskanzler  und  SPÖ-

Vorsitzender  zWar in der Außenpolitik ma.n-

che S6herben  und Schadstoffe  hinterlassen

hat,  doch  auch  a1s Charmeur  und  Conferen-

cier,  als faszinierender  Wanderlehrerviel  Gu-

tesfürÖsterreichgetanhat.  ErhatdieHerzen

der  Sozia1isten  Frankreichs  und  der  Benelux-

IAnde;  für  Österreich  überhaupt  gewonnen.

Das ist alles eher denn  selbstverständlich,

wenn  wir  die Traditionen  dieser  F5ewegungen

und überhaupt die zeitgeschic0tlichen Ge-
fühle-in  diesen  Ländern  betrachten.  Vorurtei-

le gegen  Österreich  könnten  heute  nicht  nur

in Belgien,  in den  Niederlanden  und  in F'rank-

reich,  sondern  auch  in anderen  europäischen

IAndörn  in konservativen  und christlich-

sozia1en,  vor  allem  in liberalen  Parteien  stär-

ker  verwurzelt  sein und  für  uns nachteiliger

als gewisse  Ressentiments  in sozialistischen

Bewegüngen.  Freilich  hat  Alois  Mock  als Ob-

mann  der  Europäischen  Demokratischen

Union  und der Internationalen  Demokrati-

schen  Union  da vieI Gärtnerarbeit  für  Öster-

reich  geleiste:t,  vorrangig  selbstverständlich

als österreichischer Außenminister und ffö-
herer  Vizekanzler.  Dit  Stunde,  da er die drei

Briefe  an die Gemeinschaften  in einer  sinn-

bildhaftgrünenSchafülIe  überreichte, brach-
te noch  keinen  Triumph,  aber sie bot wohl

eines  der  großen  Erfolgserlebnisse  im Leben

dieses  Österreichers.

DiegroßeMehrheitder  Regierungendereuro-
päischenStaateninderEGstehtdenBeitritts-

ansuchen  Österreichs  mit  Wohlwollen  gegen-

über, mit  ehrlicher  Bereitgchaft,  Österreich

a1s Mitglied  aufzunehmen.  Das Problem  der

Neutralität  soll  nicht  unterschätzt  aber  auch

nicht  überschätzt  werden.  Wenn uns nun

doch  in Brüsse1 dieNeutralitätvon  ESelgien als

t'lürde  in die Bahn  geschoben  worden  ist,  so

haben  wir uns das vor allem  selber  zuzu-

schreiben. Seit J4hr und %  ist in der EG-
Debatte  das Problem  der Neutralität  überaus

steri1 dramatisiert  und dämonisiert  worden.

DabeiistmandenDingennichtaufdenGrund

gegangen.
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Es ist  richtig,  daß sich  die f,G-Mitgliedschaft
bis auf  einen  einzigen  fall,  nämlich  die Repu-

blik  Irland,  die aus freien  Stücken  neutral  ist,

mit  einer Mitgliedschaft  bei der Verteidi-

gungsgemefnschaft  NATO deckt;  doch  hat

nankreich  der  NATü  seine  Truppen  nicht  un-

terste1ltut1dauchanderef,Ci-Ländergehenda

durchausetgeneWege, obdasnundie  abso14-

te britische  Souveränität  bei der Atomwaffe

oder  die spanischen  und  griechischen  Beson-

derheiten  oder  die schroffe  Abweisung  ato-
marer  Waffen durch  Dänemark  betrifft.  Zu

einer  autonomen  Europäischen  Verteidi-

gungsgemeinschaft  ist es ein weiter  Weg,

wenn  diese überhaupt  ein erstrebenswertes

Ziel wäre.

Die bewaffnete  !'reihett,  dte 8tärke  und ße-

ständigkeit  der Mittel,  sich zu verteidigen,

sind  nur  in einer  europäisch-amerikanischen

Allianz  gut  gewahrt,  aber nicht  unter  einer

europäischen  Souveränität,  die doch  zu ab-

hängig  von den nationalen  Turbulenzen  des

»Zeitgeistesii  erscheint.  In einem  europäisch-

amerikanischen  ßündnis  werden  die Wetter-

launen ausgeglichen. Diegroßartige Leistung
des US-Präsidenten  Bush  als Erster  Prokurist

der  rlATü,  der  iri dtesem  Frühjahr  die ratlosen
und  von &n  jeweiligen  innenpolitischen  Zu-

ständen  blaockierten Europäer  aus der  Lethar-

'gieführte,seiBeweisfürdieseTheorie.  Keiner

der klügeren  und verantiortungsbewußten

europäischen  Staatsmänner  will im Cirund
eine autonome  Europäische  Verteidigungs-

gemeinschaft.

Die Europäische  Gemeinschaft  hat  pichts ge-

gen  ein  militärisch  neutrales  Österreich
(wennÖsteireich  nur  will).  Eine  völlig  souve-

räne,  doch  entsprechend  moderne  und  auch

aufwendige  Landesverteidigung  des neutra-
len Kleinstaates  tn diesem  geopolitischen

Raum  mit  seinen  strategischen  Gegebenhei-

ten  kann  in der neuen  Lage f,uropas  für  des-

sen  Sicherheit  auch  mi1itärisch  überaus

zweckmäßtgsein. Bin  solches neutrales Land
wäre auch  sicherheitspolitisch  ein besserer

EG-Partner  als das eine  oder  andere  t,G- und

['lATO-Mitglied.  SowäredieSchweizunterver-

schiedenen  Maßstäben,  derpo1itischenStabi-.
lttät,  der wirtschaftlichen  Kraft,  aber vor

allem  auch  derLandesverteidigungfürdie  BG

ungleich  wertvoller  und unproblematischer

als etwa  Griechenland  -  oder  auch  das über-

sättigte  Dänemark.  '

Wenn wir  als neutrales  Land unsere  föndes-

verteidigungaufetnen  materiellen  und  mora-

1ischenStand  t+ringen,  der  nichtzu  weitunter
der  mi1itärischenVerfassungderSchweiz  und

demStandard  Schwedens  liegt,  dann  sind  wir

mit  unserer  rieutralität  reif  für  die t,WCi und

auch  erwünscht  in der  EWG.

tIierliegtauc5dieAntwortaufdiegewißpein-
lichen  und  törichten  Vorbehalte,  dessen  An-

sichtennichtfürÖsterreich,  aberfürdieBuro-

päische  Gemeinschaft  katastrophal  und le-

bensgefährlich  ist.  Belgiens  christlich-
sozialer  Außenmtnister  Mark  Eyskens mag
ein routinierter  Politiker  sein.  Br ist  Akademi-

ker, ein exzellent  ausgebildeter  Jurist,  auch

ein kultivierter  Künstler,  aber  er ist auch  ein

Provinz1er,  dem  Belgien  und  die f,uropäische

Ciemeinschaftidentisch  gewordensind.  Brüs-

sel ist die Welt. Mark  Eyskens  Bönnte also  ein

Wienersein,  underwirktjaauch  alsunheimli-

cher  SpiegelmeÖsch,  an den wir  auch  heimi-

sche Größen und Pseudogrößen  erkennen

können,  die gemeint  haben  oder  immer  noch

wähnen,  daß am österreichischen  Wesen die

Welt genesen  wird.  Freilich  ist verständlich,

wie viel an belgischen  Erfahrungen,  ge-

schichtlichen  tlyp,otheken,  .an heutigen

innen-  und  außenpolitischen Zusammenhän-

gen,  Verwickfüngen  und Spannungen  in

dieser  t'I'altung  liegen,  dieja  nicht  nur  die pri-

vate des Außenministers  ist.

Wenn  aber  Außenminister Eykens  laut einem

Interview  der  Zeitung  »Die Presse«  gesagt  ha-

ben soll, dJ3 der österreichische  Beitritts-

wunsch  »vom politischen  Standpunkt  viel

heikler«  als der  türkische,  in wirtschaftlicher

tIinsichtdertürkischewiederschwierigersei,

dann  ist dieser  Politiker  der Politik  verlustig

gegangen  und  erspricht  wie ein  Idiot.  Idiotes

heißt aÜf griechisch:  der  Privatmann, der  äm

Leben  derStadt,  seiner  Polis, nichtteilnimmt,

innerhalb  seiner  eigenen  vier  Wände  aber  ein

kluger  Mensch  sein mag. Zum politischen

Idiotismus,  zu einer  Welt- und  Wirklichkeits-

blindheit  ohne Massen neigen  oft formali-

sti.5ch  glänzende Juristen. Sie verkennen das
Wesen urid  die Dimensionen  des Politischen.

Sie sehen  über  den Aktenbergen  nicht  mehr

den tlorizont.

Mit seinem  unbedachten,  dann zurückge-

nommenen  Vorschlag,  die f,WG sollte  mit

Moskau  überÖsterreichstleutralität  konferie-

ren, hat sich  Eyskenp  schließlich  selber  den

ßoden  unter  den füßen  'weggezogen.  Viel-

leicht  war und ist  der belgische  Widerstand

ganz gut. Er könnte  der österreichischfö

Sammlung,  Selbsterkenntnis  und  der  F5ereit-

schaft,  sich sehr  anzustrengen,  dienen.  Wir

werden  Mitglied  der  EWG werden.  Aberbis  da-

hin werden  noch  mindestens  drei oder  vier

Jahre  vergehen.  Dje  Wirtschaftsgemein-

schaft  wird  stärker  werden,'doch  sie wird  sich

auch wandeln.  »Der  Brief«  ist abgegeben.

Doch  unserLandmußnunseineganzePoIitik
auf f,uropa au3richten.

v.h.

<B'truket
T!aatternküttföbtattö

GAUDI  MIT  HERZ
per  Fremdenverkehrsverband  See  lädt  ein:

Samstag,  5. August,  2. September

»»Die  drei  Eisbären««
Eine  vergnügliche  Komödie  in 3 Akten  von  Maximilian  Vitus

Regie:  Pepi  Grießer

Samstag,  19.  August

»:»Eusebius  räumt  auf««
Schwank  in 3 Akten  von  Emil  Stürmer

Regie:  Siegmund  Golger

Landeck,  Mäisengasse, Tel. 5344
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Wanumöindwirkulturell'so«1umm?  wasunsnichtda'nh'nder'-jedesJah"m
DietYage,sorespekt1ossieimerstenMoment teureunswiederentdecktenunddenMythos  z'uovsepmrebcehrevno.nHeIdenu'na' n'chkVonopfern
auch klingen mag, erhebt sich keineswegs aufbrachten, daß wir in Wirklichkeit zu den Als einziqer Erfokl nach dieser quä1enden Se-
erst, seit im Rahmen der Innsbrucker Som- Siegern gehörten. Es versteht sich, daß wir rie VOn Ntederlaqen kÖnnen die Verhandlun-

merspielemitVolkstheaterundföienschweiß dasMärchenbereitwiIligglaubtenundeszur  gen Über dte Autonomie SÜdtirOIS geltert
13 Mi1lionen Schilling in den Sand gesetzt ehernen Orundlage unserer  Eitelkeit mach-  Weitab vOn Mythen, und dies  auf  beiden  Sei-  -

wurden.WennesumKulturgeht,wirdeines  ten.Undstattandiesert,itelkeitzuzweifeln,  ten,wurdeklug,zähundÖüchternumDetaiIs
der reichsten und wirtschaftlich vita1sten wozu  am Ende  des 1, Weltkrieges  und  nach  gerungen.Daransolltenwiruns,auchwasdie
österreichischen ßundesländer schon seit der"ibilunqdesLandesausreichendCieleoen-  Kultur.betrifft,einBeisoielnehmen.WirsoII-
Jahrzehnten  vom  Glück  verlassen:  das reicht

von  bedeutungslos  dahindämmernden  1nsti-

tutionen wiefön&stheater,  föndesmuseum

Konservatorium  oder Symphonieorchester

über  das Fehlen renommierter  Zeiturigen,

Buchverlage,  Fi)m- oder Fernsehproduktio-

nen bis hin zur Unfähigkeit,  eine verkehrs-

und stadtplanerisch  befriedigende  Lösung

fürdasZentrumvon  Innsbruckzu  finden.  Das

Unglück"Tirols mit de< Kultur ist zu flächen-
deckend.  Die Ursache  hiefür  bei  inkompeten-

ten Politikern  und  aManagern zu suchen,  ist

daheretwaszu  einfach,  zumalsicheinigevon

ihnen  durchaus  mit  Erfolgbemühten  und  be-

mühen,  die Situation  zu verbessern.  An der

bitterenlhtsache  konnten  allerdings  auch  sie

nichts  ändern,  daß Kulturelles,  mtellektuel-

les, Cieistiges,  Aufklärung  und Urbanität  in

einem  Land,  dassich  erstvoreinemJahr  wie-

dereinmal  hochoffiziell  derTreuezu  Gottver-

schrieben  hat,  immer  noch  mehr  als Feindli-

ches  und  Gefährliches  denn  als Motoren  der

Entwicklung  empfunden  werden.  Ich  vermu-

te, die Ursachen  hiefür  liegen  tief  in',der  Ge-

schichte  begraben  und können  nur  durch

einegleichsam  kollektive,  psychoanalytische

Aufarbeitung  behoben  werden.  - '

Im Zuge  einer  solchen  Aufarbeitung  werden

wir  vielleicht  auch  zur  Erkenntnis  kommen,

d4  uns all das,a was uns als Timler unver-
wechselbar  macht,  unter  anderem  auch  so

unverwechselbar  dumm  macht,  immer  von

außenaufgezwungenwurde.  Unsereldentität
entstand  aus  einerSerie  von  r'liederlagen,  die

wirauch  nochsoblöd  sind  zu feiern,  Als  agra-

risches  Land  waren  wirdieperfektenVerlierer

der  Bauernkriege.  Unser  einziger,  internatio-

nal bedeutsamer  Utopist  Michael  Gaismair

wurde  verfolgt  und  ermordet,  und  das nicht

nur  physisch  und  nicht  nur  damals.  riach  He-

xenverbrennungen  und  der  Ausweisung  aller

Andersgläubigen übernahmen wir@ehorsam,
die Rolle,  wie die Gegenreformation  sie uns

anwies.  Wir taten  nicht  nur, was eine von

Thron  und  Altar  verordnete  Strategie  uns  be-

fahl,  wir  glaubten  es sogar. Die intelligente-

sten  unserer  Kinderwurden  in Priesterkleider

gesteckt  und  durgh  das Zölibät  kastriert,  auf

daß sie sich und ihre Intelligenz nicht fort-
pflanzen  konnten.  Nicht  nur  die F'ranzösische

Revolution  war  uns zu progressiv,  schon  Jo-,

seph  II. war  es. Und dann  standen  wir  um  un-

seren  tIofer  Andreas  geschart,  im Kampf  ge-

gen Napoleon,  der  sich  inzwischen  mit  Goe-

thein  Weimarunterhielt.  Und  öbwoh1  r'lapole-

on verlor,  verloren  auch  wir,  bis Deutsche  Ro-

mantiker,  riationa1isten  und  Opernkorriposi-
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heit  bestanden  hätte,  wurde  aus dem Mär-

chen endgültig  ein Mythos,  dessen letzte

Fleischwerdung  Adolf  Hit1er anvertraut  wur-

de, Gottseidank  wurde  auch  daraus  nichts,

ECtIO

r,uropa  duldet  keine

Neutraliföt

Als die »zweite  gmße  historische t,ntschei-

dung  nach  der Option  für  Neutralität  nach

dem Zweiten Weltkriegii bezeichnete Außen-

minister  Mock  das  Ansuchen  der  österreichi-

schen  'f5undesregierung  -  i+im rlamen  des

österreichischen  Volkes« -  um  Aufnahme  in

diet,uropäischeGemeinschaft.  Zuvorund  bis

heute hapen Spitzenpolttiker  einiger  ECi-

Staaten immer wieder betont, d4  man  bei

einem  kitritt  sämtliche  Verpflichtungen  tei-

len müsse,  auch  die politischen,  Was auch

eine  gemeinsame  europäische  Verteidigung

impliziere.  F'loch vor  etwa  einem  Jahr  sagte

Mock dazu noch' selbst, dJ  Österreich als

Vollmitglied im Fhlle einer  gemeinsamen  eu-

ropäischen  Verteidigungspolttik  sich nicht

eJnfach  wieder  verabschieden  könne.

föut  einer  seriösen  Thgeszeitung  vom 15.

Juli  1989  (Die  Pressp)  herrschte  selbst  unter

den f5efürwortern  der ECi-[Ander  für  etnen

Anschluß  Österreichs' Veywunderung  über

den  r'leutralitätspas5us  im Beitritts-fSittbrief.
Dies  wird  dort  als Absicht  Österreichs  gewer-

tet,  keine  einfache  Mitgliedschaft  hnzustre-

ben,  sondern  eine  f'leutralitätsklausel  im Bei-

trittsantrag  unterzubringen.  Wortwörtlich

steht geschrieben:  i+Außenminister  Moc3

kündigte allerdings  an, daß  ernichtaufeiner
vertraglichenAbsicherungderNeutralitätbe-

harren  werde  -  dies  wäre  nur  der  Idealfa1l!«

Wenn das stimmt  -  noch  einmal:  Wenn das

stimmt,  so kann  man  diese  Aussage  nur  als

tJochverrat  bezeichnen!

Die Argum@nte für diesen neuen Anschluß
sind  die  gleichen  wie  vor  1938:  iiÖstereich  ist

allein  nicht  lebensfähigIii  -  r'lur  eines  sollten

wir bedenken: Wollen  wir  dafür,  daß die But-
ter, ein Auto  oder  ein Videorekorder  bei uns

gleich  viel  kostet  wie  in Bayern,  wieder  Kano-

nenfutter  für  fremde  Ciroßmachtinteressen

sein?  Dazu  kann  es schneller  kommen  als wir

denken.  (Hätteeint,G-MitgliedÖsterreichbei-

spielsweisediet!,Ci-Wirtschaftssanktionen  ge-

gen  die  Sowjetunion wegen  der  Afghanistan-

Besetzung  wirklich  mitvollziehen  können?)

ten  vor  dem  tlintergrund  der  kulturellen  Ent-

wick1ungen  in derWe1tendlich  inAutonomie-

verhand1ungen  mit  uns selbst  eintreten.

Alois  Schöpf

Und werdann  -  wie  unsere  Väter  -  für  frem-

de Interessen im tlagel der Cieschoße  stirbt,
kommt ein letztes Ma1 in den Genuß  öster-
reichpolitischerMoral.Jeneaber,dieunsüber

alle Bedenken  der ßevölkerung  hipweg  wie-

der  zum  Spielball  und  Opfer  jeder  Machtpoli-

tik  Don Ost  und  West machen,  werden  esöehr

schwer-haben,ihrTunpoIitischzuverkraften.

Mungenast  Romed

,iugenfüir,he  in

tander,k  - Wo?
SamstagAbend:  iit1eutewo1lenwirunsrichtig

amüsieren.  Und wogehen  wirhin?  Aufdie  oft

gestellte  nage  'Wo hitr  'was  los ist in fönd-

eck"  folgtnureinbedauerndesAchseIzucken.

Ist' wirk1ich  nichts  los? Doch!l!  Wir haben

doch  so viele  Cafesund...  äh,  ja....?l?  Tja,  viel

mehr  hat  unser  Ländeck  Jugendlichen  nicht

zu bieten,  DennfürTirolerabendeodersonsti-

ge Veranstaltungen  können  sich die wenig-

sten  Jugendlichen  begeistern.  Welche  Alter-

ndtiven  bleiben  dann  noch?  Die Glücklichen,

die ein Auto  zur Verfügung  haben,  können

wenigstens  nach Imst  oder  St. Anton  usw.

»flüchteö«.  Wiefreuensich  dieDisco-  und  Bar-

besitzer  dort  über  das Cield der föndecker.

' Was aber  tun  die in Landeck  Übriggebliebe-

nen? Sie langwei%en sich entweder in den Ca-
fes oder  sitzen  zuhause  vor der  Cilotze. Nein!

Dagibtesjanochetwas.  Dasällseitsbekann-

teInntakt(fürfüchteingeweihte:  dasJugend-

zentrum  föndeck)!  Wo allein  schon  der  rlame

abschreckt  und  die Leute  wissend  die Köpfe

schütteln.  Viele Jugendliche  oder  deren t,1-

tern  finden  esja  nicht  einma1  der  Mühe  wert,

sich  die Sache  näher  anzuschauen,  sondern

gleich,  von Vorurteilen  überschüttet,  abzu-

1ehnen.  Aber  auch  das Inntakt  äl1ein genügt

nicht.  Wichtig  wänen fökale  mitThnzgelegen-

heit,  Discos...,oder  sonstige  Veranstaltungen

für Jugendliche  und Junggebliebene  wie

Sommerfesteln  auf der Trams oder mehr

Schloßkorlzerte.  f,s ist  höchsteZeit,  etwas  für

die Jugend  zu tunl

(P.S.: Vie11eicht sollte  man  sich einmaI  Imst

zum  Vorbild  nehmen.  Dort  tut  sich was).

Iris



Der  Stau  und  das  ffeilige
Der Stau hat sie wieder. Von München bis zur  cea Eliade hat die Religionen der Welt unter-
itaIienischenGrenzel8Stunden.Warumlas-  suchtundistdabeiaiifzahlreicheinteressan-
sen sie sich nicht mit  der Bahn oder mit  dem te Gemeinsamkeiten  gestoßen.
t5ps über die Alpen schleppen? Am Walser- UnteranderemisteseinewesentlicheAufga-
berg Autoknäuel  besonderer Art: um beim  be der Religion, den Menschen zu förwan-
Benzin l Schtlling pro Liter zu sparen, neh- deln,sodaßerinderLageist,alsVerwandelter
mensieeineStundeWartezeitinKauf.Warum  wiederindenAlltagzurückzukehren,umihn
opfernsienichtdenOegenwerteinerMaJ3Bier  erneut Zu bestehen.
undtanken'dafürinÖsterreich?MitVernunft,  AntriebzudieserVerwandlungistdieVerhei-

'dernüchternenRe4eIungderAlltagsgeschäf- ßungeinesjenseitigenoderdiesseitigenPara-
te,hatdaslängstnichtsmehrzutun,Eineer-  -dieses, das eine gewährende Ciottheit den
steVermutung,umso1chesVerhaltenzuer-  GIäubigenverspricht.Örtlicherundzeitlicher
klären,könntelauten:SiesindbeiUrlaubsbe-  RahmenderVerwatidlungistderheilige-Be-
ginn allesamt wahnsinnig  geworden.  zirk und die heilige Zeit. Die A1ltagswelt wird
Ich nehme an, diese Erklärung  ist zu einfach.  begleitet von einer Überwelt, dem Olymp,
Zum einen widerspricht  ihr die unglaubliche  Himmel, Nirwana, wie auch immer  sie heißt,
Disziplin, mit  der Stau, Hitze und Autobahn-  und  einer  Unterwelt,  Orkus  oder  tIölle. Die
streß ertrajen  we:rden. Zum anderen: da gibt  Verbindung  zwischen  den Welten ist der Le-
es Millionen von Menschen, die während des bensraum. Fortbewegungsmittel,  um ihn zu
JahresklagloseinekomplizierteZivi1mations- besteigen, ist ein fahrzeug  des Buddhisten.
maschinerie  im Gang halten. Und die sollen  Bevor  das Heiligtum  betreten wird, um die
plötzlich von qinem Thg auf den anderen den Cinade der Gottheit  zu empfangen, muß der
Verstand verloren haben? MÜß man nicht an- Gläubige sich reinigen. Er muß freiwillig  Lei-
nehmen, daß der 'Wahnsinn nicht nur Me- den auf sich nehmen. Und er muß ein Opfer
thode, sondern darüberhinaus  einen 'Sinn ' mitbringen,  um seine  Ciottheit wohlgeson-
hat? Wenn auch einen versteckten,  einen an- (l(;y) zp 54jHy1(;H,
derenSinn,alsihndtegewöhnlicheLebenslo-  ' Diese  wenigen  Oemeinsamkeiten genügen
gik  gewohnt  ist. Ich glaube, daß man das fai: bereits, um die Frage zu er1auben: Könnte es
rerweise annehmen  muß. niÖht sein, daß die alljährliche  Völkerwandeü
Um welchen Sinn,aber könnte,es  sich han- rungindenSüden,derPilgerfffhrtnachRom,
deln? Der große Religionsanthropologe  Mir- Mekka oder auf den ßerg Kailas vergletchbar,

ein re1igiöser Akt  ist? DaJ3 es sich hier um die
zeitgemäße Verwirklichung  unserer tleils-Diätberatung  jn  den

%HHH@1 i mnus/pn

sehnsucht  handelt? Um die r'latur- und Son-
nenreligion des 20. Jahrhunderts,  aus der
sich, erst nach dem Krieg als Volksreligionen
entstanden,  immer mehr die Theologie des
Umweltschutzes  und des ökologischen Den-
kens entwickelt?

Unter diesem Aspekt  wird nämlich  plötzlich,  -
was bislang unsinnig schien, verblüffend
sinnvoll:  DermoderneAnhängerdesSonnen-
gottes, derimSüden  wohnt,  heißtTourist.  Die
Sonne,jenachdemobsiebedecktistoderma-
kellos scheint,  gewährt  Paradiesisches, won-

nigliches Dasein am Strand des Meeres, der
großen Mutter. Die heiligeZeit  ist die Urlaubs-
zeit. Der hei1ige (Yt ist der Lido. Als Lebens-
baum fungiert  die Autobahn.  Sie gilt es zu

durchmessen,  um gereinigt  den heiligen Be-
zirk zu betreten. Der Stau ist die tIölle, das
Warten das Opfer. 'Das Fahrzeug jedoch,  um

durchdieWeltzufahren,istdasAutomobil.  In
ihm findenjene  Opferhand)ungen  und vorbe-

reitenÖen Reinigungsriten  statt, welche die
Gottheit  ver1angt, um die Cinade eines schö-

nen Urlaubs zu gewähren. Ich g)aube, e.7 ist
höchste Zeit, den Tourismus als einen religiö-
sen Akt  zu verstehen. Denn nur ein so1ches
Verständnis ermöglicht  eine effiziente  ßewfü-
tigung seiner zum Beispiel verkehrstechni-
schen Auswirkuügen.  Tloch wicmiger für ein

Touristen- aber auch Transit1and wie Tirol ist
esjedoch,  daß damitendlich  die Frage beant-
wortet werden kann, auf we1chen Sinn der
Tou';ist, der sich afücheinend  so sinnlos ver-
hält, in Wirklichkeit  abzie1t.

Alois Schöpf

Im August  und im September  findet  am
Oesundhejt'samt l'indeck,  Innstraße !5,
keineDiätberatungstatt.  riächsteDjätbe-
ratung  ist am Mittwoch,  den 4. Oktober
1989.

Arbeitsamt

Landeck

Tel.  (05442)  2616

Wir suchen:

Bilanzbuchha)ter(in)  mit Praxis, Wirtschaf-
ter(in) für Privathaushalt,  Bautechniker(in),
Tiefbautechniker(in),  Zimmerer  (m/w),  Scha-
ler(in), Tischler(in),  Maschinenschlosser(in),
Schlosser(in), Blektriker(in),  E1ektrotechni-
ker(in),  [nstallationstechntker(in),  ßauhel-
fer(in),  Maler(in),  Bademeister(in),  Mas-
seur(in),  Konditor(in),  ßäcker(in),  Fl&i-
scher(in),  Fleischereiarbeiter(in),  Reini-
gungskraft,  Aufräumer(in),  Außendienstmit-
arbeiter(in).
Bei-allen Stellenangeboten  erfo)gt eine,min-
destens kol1ektiwertragliche  Entlohnung.
Stellenangeote  für die Sommersaison 1989
liegen beim Arbeitsamt  Landeck auf.

»Springflut  an Pf1egehediiföiig4n«« in Tirol
Ein BlickindieBevölkerungsstatistik  unseres
föndes  macht  dte im Titel festgehaltene  Aus-
sage von +iSozial-liofrat« Dr. Wilhelm nuber
auf der föndespressekonfereriz  deutltch: Die
Altersgruppe  zwischen 70 und 79 Jahren

. steigtvon35.O98imJahr  1971 auf52.260im
, Jahr 1991, jene der Über-80-Jährigen von

9.041 1971 auf 15.146  1991 und die Zahl der
Über-90-Jährigen  verdreifacht  stch fast in 20
Jahren, von 620 auf 1684.
Was das für das fönd  und die Oemeinden an
finanzie1lem Aufwand  "für Pflegeheime und
den Ausbau ambulanter  tlilfsdienste  bedeu-
tet, erläuterte  Landesrat Dr, Fritz Cireiderer:
iiTirOl ist das einzige Bundesland, das die Ko-
sten für den Aufenthalt  in Pflegeheimen be-
zahlt, ohne die Ciemeinden zur Kassa zu bit-
ten. Der Großteil der Pfleglinge kann die mo-
natlich  15.000bis20.000Schtllingnichtvoll
auföringen,  und da muß dann das fönd  ein-
springen: Das macht  heuer rund 220 Mio. S
ausiii
Aus Raumordnungsmitteln  hilft  daspnd  au-
ßerdem bei der Anschaffung  neuer Pflege-
plätze mit  -  um 10 Mio. S kommt  man so im
Jahr auf 80 neue Pflegebetten, was aber an-

gesichts der oben zitierten Statistik  immer
noch zu wenig ist.

rfur  4 ')'o der Pflegebedürfti@en sind stationär
untergebracht  (tn 46 Alten- und Pflegehei-
men), 70 bis 80 % der Pflegeleistungen  wer-
den in den familien  erbracht. Hauskranken-
pfiege und Hilfestellung  bei häusli(herPflege
werden in den 34 Sozial- und Gesundheits-
sprengeln (in 104 Ciemeinden) organisiert,
viel tut  auch der Tiroler Verein zur Förderung
sozialmedizinischer  ßetreuung  und Rehabili-
tation  mit  Schwester Maria Pichler sowie Mo-
biler tlilfsdienst,  Evangelische Pfarrgemein-
de, alle Bezirksstellen  des Roten Kreuzes, Jo-
hanniter,  Malteser und Vinzenzvereine -  mit
ca. 1l  Mio. föndesförderung.  Dazu kommen
noch weitere ßetreuungsdienste,  für die das
fönd 15 Mio. S zuschießt.
MiteineminderZukunftjährlichzuerwarten-
denMehraufwandvon30bis40Mio.  SfürPfle-
geplätze sind die budgetären  Sorgen bereits
vorgezeichnet.  LR Ciräiderer tritt  für eine Um-
ste1lung jm Sozialhilfegesetz des ßundes ein
undplädiertfüreinePflegevorsorgebzw.  Pfie-
geversicherung.

üemeindeblatt  4.8.89



VERMISCHTES

« - Pfarrkirche  Zams

Pfane  Landeck

Mqri+;l  Himmrb1fqpyl

Sonntag,  6.8.:  Verklärung-  des  tlerrn.

9.30  UhrfamiliengottesdienstmitGedenken

an Johann  Bombardelli  (l. Jahrtag),  Karl

Klomberg,  Peter  und  Rosa Demanega.  19  Uhr

Eucha?istiefeiermitGedenkenan  RobertStei-

ner  und  Eltern,  Verstorbene  der  Fam.

WeiÖkopf-Kuen,  Karlheinz  Kirschner.

Montag,  7.8.:  19.30  Uhr Rosenkranz,  gestal-
te € von  der Legio  Maria.

Dienstag,  8.8.:  19.30  Uhr Eucharistiefeier

mitGedenken  anOlgaSc)iranz  undToni  Matt,
Bruno  Trentinaglia,  Paulina  Wasina.

Mittwoch,  9.8.:7  Uhr  Eucharistiefeier  mitGe-
denken  an alle Kranken.

Donnerstag,  10.8.:  19.30  Uhr  Eucharistiefei-

er mit  Gedenken  an Josef  Plangger,  Luise

Hueber,  Emanuel  Kirschner.

Freitag,  11.8.:  19.30  Uhr  f,ucharistiefeier  mit
GedenkenanVerst.  derfam.  Römer,  Reinhold

Ciadient,  Johann  Flatschacher.  20 Uhr  Gebet

vor dem  Kreuz.

Samstag,  12.8.:  16  Uhr Eucharistiefeier im
Altersheim  mit  Gedenkerran  Josefa  Ortler.

17  Uhr Rosenkranz.  18.30  Uhr Eucharistie-

feier mit Gedenken  an Anna  und Anton

Schrott,  Cläre Griesbach,  Ida Fieich, nanz
Walter.

Sonntag,  13.8.:  9.30  Uhr Familiengottes-

dienst  mit  Gedenken  an Edmund  Steiner,

Olga  Schranz  und  Toni Matt,  Josefa  Thurner.

19 Uhr Eucharistiefei(;r  mit  Qedenken  an

Brnst  Sonnweber,  Maria Regensburger,  An-

dreas  Hechenberger,  Josef  Ettlmaier.

Pfarrkirche  Perien
Sonntag,  ei.s.,  18.  Sonntag  im  Jahreskreis  -

Verk1ärung  des Herrn:  830  Uhr  Hl. Me:sse für

franz  Tiefenbrunn,  für P. Gotthard  fenkart

Jhm.  undfiürJosef  +  JosefineWeisiele,  lO.OO

Uhr fü. Messe für  die Pfarrgemeinde,  19.00

Uhr  t'Jl. Messe für  Otto  Nemetz  Jhm.,  für  Ida

ReichJhm.  undfürJosefSprenger-tIainJhm.

Montag, 7.8.:  7,00  Uhr Hl. Messe für Anton
' Knabl und für Verstorbene der3'ami1ie Gapp
Dienstag,  8.8.:  7.00  'Uhr tIl. Messe für  Josef

und  MariaOberdorfer,  fürStefanie  Kössler,  für

tiubert  Eberl,  für  Wilfried  Amort

Mittwoch,  9.8.:  19,00  Uhr  tIl.  Messe  für  Paula

Pirschner  Jhm.,  für Geschwister  Ihmanini

und  für  Marra  Oberdorfer

Donnerstag,  10.8.:7.00Uhrt1t.  MessefürKarl

4ung und für Anna Stern '
freitag,  11.8.:  7.00  Uhr tll. Messe für  Maria

füise  ESergthaller  und  Josef  Gosch

Samstag,  12.8.:19.00Uhrt'I1.  MessefürJosef

Hammerle  Jhm.,  für Robert,  Kreszenz  und

Emma  Gigele,  für Geschwister Kofler und für
Ruth  Althaler  Jhm.

Sonntag,  6.8.,  Fest Verklärung  des tlerrn  -

Portiunkulasonnfög-Ablaßtag:  8.30Uhrt11.
Amt  für  Michael  und Blisabeth  Kappacher,

10.30  Uhr Jahresamt  für tlS Dir.  t}ans

Schweisgut,  19.30  Uhr  Segenandacht

Montag,  7.8.,  der 18.  Woche  im Jahreskreis:

7.15  UhrJahresmessefürAnnaundBertaVit-

tur, 10.OO Uhr Betstunde  der Frauen um

geistliche  Berufe

Dienstag,8.8.,t'I1.  Dominikus:  19.30UhrJah-

resmesse  für  Alfons  Kaserer

Mittwoch;9.8.,  der  18.  WocheimJahreskreis:

7.15  Uhr  Jahresmesse  für  Maria  und  Bduard

f'lunger  und  Anna  Pöschl

Donnerstag,  10.8.,  t'Il. Laurentius:  19.30  Uhr

Jahresmesse  für  Ferdinand  Grüner  Jun.

Freitag,  11.8.,  fü. Klara  von  ASSiSii 7.15 Uhr

Jahresmessefür  Judith  nank

. Samstag,  12.8.,  Mariensamstag:  7.15  Uhr  t'l1.

Messe für  die Pfarrfamilie,  19.,50  Uhr  Jahres-

'amt  für  Alfons  Weber

Sonntag,  13.8.,  19.  Sonntag  im Jahreskreis:

8.30  UhrJahresamtfürMax,  nanzund  Adeli-

ne Weber, 10.30  Uhr  Jahresamt  für  Johann

und  Maria  Frank,  19.30  Uhr  Segenandacht

Pfaukiiclie  Bmggen

' Sonntag,6.August,FestderVerklärungChri-

sti:  9.30  Uhr  hl. Amt  für  die Pfarrgemeinde,

19.30Uhrh1.  Messefürfriedatliltgartnerund

verstorbene  Angehörige  und  Albert  Flöisch

Montag,  7. August:  1930  Uhr Rosenkranz

Mittwoch,  9. August:  19.30  Uhr.hl.  Messe für

Karl  Ginther  und  Thomas  füdner  und  Rudolf

Kraxner

Freitag,  11. Augiist,  fü. Klara:  19.30  Uhr  Ro-

senkranz

Samstag,  12.  August:  19.30  UhrWallfahrtzur

ßurschlkirche,  dorthl.  AmtfürAloisAuerund

veistorbene  Angehörige  und  Josef  und  Anna

Valentini

Rp5impntsschiitzenfest
in  Zams

Vom  4. bis6.  Augusttreffensich  inZamsrund

2.500Schützen  ausdemOberinntal,  ausSüd-

tirol  und  ßayern  zum  34. Oberinntaler  Riegi-

mentsschützenfest.  Verbunden  mit dem

ßezirks-  und Ihlschützenfest  föndeck  wird

diesesAufgebotwehrhafterMannenzueinem

Ciroßereignis  für Zams. Das Schützenregi-
mentOberinntalumfaßtdieBezirke Landeck,

Imstund  Reutteund  wurdeimJahre  1954ge-

gründet.

Der eigentliche  Festakt  findet  am Sonntag,

den  6. August  mitdem  Sammeln  der  Kompa-

nien  bei der Venetbahn  statt.  Es folgt  eine

Feldmesse  und  um zirka  1l  Uhr die Defilie-

rung  bei der  Raiffeisenkasse.

Schützenkompanie

St. Anton  feiert

12.  *r}berger  Schützenfest

Am  4., 5. und  6. August  wird  im Rahmen  des

12.  Arlberger  Schützenfestes  ein großes  Zelt-

fest  abgehalten.

Festprogramm:

Freitag,  4. August:  19.30  Uhr  Binzug  der  Mu-

sikkapelle  St. Anton  a.A. unter  der Leitung

von  Seraphin  Öttl.  20.00  Uhr  Unterhaltpngs-

abendundThnzmitden  »OriginalMölltÖlerVa-

gabunden«.

Samstag,  5. August: 19.30  Uhr f,inzug  der
MusikkapelleSt.  Jakob  a.A.'unterder  Leitung

von  Dir. Othmar  Keim.  20.00  Uhr  Stimmung

und Showeinlagen  mit  den +iObervellacher

Buamii*

Sonntäg,  6. August:  8.15  Uhr  Treffpunkt  der

Formationen  beim  Caf« Sailer.  8.30  Uhr  Ein-

zug der Bhrenkompanie  Umhausen  und  der

Schützenformationen,  beg1eitet von  der

Stadtmusikkapelle  föndeck  unter  der Lei-

tung  von Kapel1meister  Alois  Sprenger.  9.00

Uhr Festmesse  im Zelt. Ansch1ießend  spielt

zum Frühschoppen  die Stadtmusikkape1le

Landeck.  14.00  UFir Festeinzug  der Konzert-

kapellen  und der Schützenformationen  aus

Nord-  und  Südtirol  und  aus Mühlheim.  14.30

UhrKonzertderGastkapellen.  19.00Uhr+iOri-

ginal  Vorarlberg  Expreßii  spielt  zum Festaus-
klang.

Eintritt:  Freitag:  S 50.-,  Samstag:  S 70.  -,

Sonntag:  S 50.-  (ab 18.00  Uhr), 3-Tage-

Spezialpreis:  S 120.-.

Beim  Kauf  einer  3-Tage-Karte  erhalten  Sie ein

Gratislos.  Verlosung:  Sonntag,  22.00  Uhr,

1. Prein:6  Tage Ungarn  mit  tIalbpension  und

weitere  wertOolle  Preise.

Sommerschule  der

. Hfühn1%hpn  }ugend

U$ jene Schüler, die das Schugah'r erst im
tlerbst-  beenden  werden,  auf  ihre Abschluß-

prüfung'  fachlich  gut vorzubereiten, veran-
staltet.die  Katholische  Jugend  auch heuer

wieder  eine Sommerschule.  Die Sommer-

schule  dauert  vom  27. August  bis 9. Septem-.

ber, wobei  FSurschen im Jugendhaus  St. Sig-

mund  und Mädchen'im  Jugendheim  1nzing

untergebracht  werden.  Es stehen  Studenten

zur  Verfügung,  die in rund  60  r'lachhilfestun-
den  mit  Kleingruppen  von drei  bis fünf  Perso-

nen  den  gesamten  Prüfungsstoffdurcharbei-

ten werden.  Nachdem  die F'reizeitgestaltung

nicht  zu kurz  kommen  soll,  ist  auch  ein Erhö-

1ungsprogramm  vorgesehen.  Die Kosten  für

Vo11pen.4ion und Kurs betragen  3.600  Schil-

ling,  Nähere  Informationen  und Anmelaun-
gen bei: Katholische  Jugend,  Wilhelm-Greil-

Straße  7, 60201nnsbruck,Te1.  05222-59847-
25.

fü,iuüindeh1qtt  4 F189



Verkaufe  Schneider  PC6128i1LW;  Grünmonitor;  Tastatur;
Disketten  und  Box;  Literatur;  4.800.-;

Tel.  05212-3037  abends.

Verkaufe  2 Balkontüren  159/220,  2tei1ig, Dreh-Drehkipp,
2 Jahre  alt; 1 drucklosen  Boiler  Elin 150 I, 4 Jahre  alt,

Tel. 05263-6834.

Hallo Leica Fans: Verkaufe ges@mte  Leica-Ausrüstung.
Top-Zustand  - neuwertig!  Leica  M4-P  Gehäuse  schwarz;

Summicron-M  2,0/50;  Summicron-M  2,0/35;
Tele Elmarit-M  2,8/135  Leicameter  MR schwarz.

Neupreis  ca. 65.000.  -,  VB 45.000.-.
Tel. 05262-4611  Hr. Laichner  (Bürozeit).  .

Verkaufe  Kienz_le  2200  Magnetkontencomputer

einschließlich  Programm  für  Finanzbuchhaltung.

Preis  nach  Vereinbarung.  Blickpunkt,  Telfs,  _

Tel.  05262-4611-13,  Hr. Flunger

Ideales  Gesföenk: Kumrriet
mit  Spiegel,  Gamskrickeln;

altes  Kruzifix,  05412-3563.

Vo// ersch/ossener  Baugrund,  Südlage,
unverbaubare  Aussicht  in Stanz  bei  Landeck

(7280 rn2), Preis ä S 7500.=  Te/. 05222-824893.

Impressum:  Qemeindeblatt  - Ti-
roler  Wochenzeitung  für Regio-
nalpolitik  und  Kultur,  Medieninha-
ber  (Verleger)  Wochenzeitung
Ges.m.b.H.,  6410 Telfs; Heraus-
geber:  Union  zurVerbreitungvon
Information.  Redaktion  und Ver-
waltung:  6500  Landeck,  Malser-
straße  66, Tel. 05442-453ü.

Redaktion:  Eva Le(:hner,  Koordi-
nation:  Roland  Reichmayr,  Her-
stellör:  Wälser  KG, Landeck,  alle
6500  Landeck,  Malserstraße  66,
Tel. ü5442-4530.

Das  Gemeindeblatt  erscheint  wö-
chentlich  jeden  Freitag.  Einzel-

preis  S 5.-,  Jahresabonnement
S 120.-.  Bezahlte  Texte im Re-
daktionsteil  werden  mit  (Anzeige)

gekennzeic5net.
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